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Berlin, den 13. April 1912.
-

Its-II
N

Quasimodogeniti.
La nouvelle France-

··

Ha die seltsame Evolution, die jäheWandlung des durch den

Gestus von Agadir ausgeschreckten französischenGeistes in

Deutschland noch immer, trotz aller Warnung, nicht mit der nö-

thigen Wachsamkeit beachtet wird, da in wunderlichen Osterarti-
keln sogar zu lesenwar, das Verhältniß derRepublik zumNach-
barreich sei nach derAnnexionMarokkos freundlicher geworden,
muß dieBeweisaufnahme fortgesetzt und, gegen den Wunsch der

noch im Rhythmus der Dreyfuszeit lebenden Meinungmacher,
der Nation die Gewißheit eingehämmert werden, daßFrankreich
sichernsthaft zum Krieg bereitet. Die Heeresfeinde, deren Häuf-
lein im heißenLenz dieses neuen Patriotismus schnell schmilzt,
werden auf der Straße, wenn der alte Fehderuf sich ihnen scheu
aus der Kehle stahl, niedergeheult.Wo sicheine Compagnie oder

Schwadron zeigt, wird sie von jubelnden Schaaren begleitet.
Seit der in Clemenceaus Fußstaper wandelnde Kriegsminister
Millerand die Wiederaufnahme der retraites mjljtajres befohlen
hat, ist dieAbendmusik derGardekapelle dasZeichenzufestlichem
Gedräng und Getos. »FünfzigtausendPariser haben gestern wie-

der der Garde, dem ganzenHeer zugejauchzt.Als derletzte Ton der

Nationalhymne verklungen war, der das Volk, entblößtenhaups

tes,inAndacht gelauscht hatte,stieg aus derBrust der elektrifirten
34



36 Die Zukunft.

Masse ein gewaltiger Schrei auf, der die Wiederholung des Pa-
triotensanges schließlicherzwang.Jn der vordersten Reihe der bis

ins Tiefste bewegten Menge sah man Paul Dåroulåde. Stürmi-

scher Jubel heischte, empfing und umdröhnte den Marsch Sam-

bre-et-Meuse, den die Negimentsmusik der Marseillaise folgen
ließ. Jn Lächerlichkeiterstarben die Versuche,durch dem Heer
feindlicheNufe die schöneFeier zu stören.«(L’Eclair.),,Ueber den

Häuptern- fah man Abertausende winkender, Beifall spendender
Hände. Eltern hoben ihre Kinder auf gestrafftenArmen himmel-
an und schwenkten sie wielebendeFahnen. Aus einer Heldenwelt
schien ein Hauch über denNathhausplatz hinzuwehen. Noch ein-

mal stieg, nach dem Girondistenlied, ein mächtigerMassenschrei
in die Luft; noch lauter, noch gewaltiger als der zuvor gehörte.

Zum ersten Mal wieder, seit langenJahren zum erstenMal war

hier dieganzeNation imDienstdes selbeaneals geeint. Dieab-

marschirende Garde kann sich nur mühsam einen Weg durch die

ungeheure Menge bahnen. Alles drängt nach. Wie eine große

dunkleWogestürzt sichs in dieRivolistraße ; und über derBrand-

ung flattern die Töne kriegerischer Hymnen, in die sich die Jn-
brunst derMenge gelösthat. So zogen einst, in ihren von Kugeln
durchlöchertenRöcken, die Soldaten der Nepublik aus: neuen

Siegen entgegen.« (L'Echode Paris.) Vom Sorbonneplatz ziehen,
in langen Reihen, die republikanischen Studenten vors Stand-

bild der Stadt Straßburg ; und Herr DesireJerry, ihr Präsident,

sagt im »Matin«:»Das jetzt reifende Geschlecht ist imWesen völlig
anders als das heute welkende. Die beiden Generationen ver-

stehen einandernicht mehr; sprechen nicht mehr die selbeSprache.
Die Lehrer der Jugend von gestern, Neuan, Tolstoi, Anatole

France, finden unser Ohr taub. Unser Blick ist auf Elsaß-Loth-

ringen gerichtet, das wir heute besser kennen, als unsere Väter

es kannten. Dorthin wendet sich unsere Aufmerksamkeit; dort

suchen wir unserer Hoffnung tiefe Wurzeln zu schaffen. Seit der

Drohung vonAgadir istdas ganzeFrankreich aufrechtund beweist

derWelt,daß es nicht vergißtund daß es seine Ehre nichtminder

hoch schätztals das Gut des Friedens. Jn unserer Generation

vereint sich wieder der kriegerischedem republikanischen Geist zu

der Empfindensmischung, die Jahrhunderte lang meine Geburt-.

stadt Metz beseelte. Das ewige Wunder eines zugleich tapferen
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und weisen Patriotismus erneut sich uns und verheißtunserem
Vaterland herrliche Auferstehung.

«

» Rußland, Vritanien, Frank-
reich müssensichgegen Deutschland verbünden. Dann bliebe dem

DeutschenReich nur die Wahl zwischenNachgiebigkeitund Krieg-
Zweifelt nicht: es würde nachgeben. DerDeutschespreizt sichgern-
wenn er sichgefürchtetglaubt. Doch er ist auch einkalter Rechnerz
und sobald er merkt, daß er überwältigt werden könnte,duckt er

sich. Trotzdem Rußland außer Gefecht gesetztund unser Heeres-
verband gelockert war, hat er 1905 nicht zu schlagen gewagt: weil

er Englands Eingriff fürchtete. Würde er heute der Koalition
dreier Mächte trotzen, deren Wehrgewalt ihre Vollkraft erreicht
hat? Wagt ers, dann ist ihm die Niederlage gewiß.Was ich hier
ausspreche, ist nicht etwa ein Traumgebild. Nein: ich zeige die

greifbare Nothwendigkeit, die sichjeder der drei Mächte morgen

aufdräugenwird. Dahin strebte der Plan Eduards des Siebenten.
Wo ist, in«England oder in Nußland, der Staatsmann, der sich
entschließt,ihn wieder aufzunehmen und auszuführen?« (Abge-
ordneter Jules Delafosse.) Auf dem Jakobinerhügeldes Bours

bonenpalastes blästHerr Jaures die Schalmei. » Frankreich, Eng-
land, Deutschland müssensich verbünden; nur der Bund dieser
dreiMächte kann den Frieden Europas verbiirgen.a Hauptmann
Driant unterbricht ihn mit dem Ruf: »Und ElsaßsLothringen?«
Jaures: »Da Sie mit so schmerzhafter Grausamkeit mir gerade
diese Frage stellen . . .« Driant: » Es ist die Frage aller Fragen!«
Jaures biegt der Pflicht zu klarer Antwort aus: »Seit zweiund-
vierzig Jahren haben Sie weder Ruhe noch Frieden. Auch ohne
gewaltsamen Zusammenprall, ohne Rachsucht, nur durch die Or-

ganisation und den Sieg der Demokratie wird das Recht wieder

zu Geltung kommen« (also: das deutsche Reichsland wieder fran-
zösichwerden).Beifall auf der äußerstenLinken; wilderLärm aus

den anderen Parteien. MinisterpräsidentPoincarä: »Die Regin-
ung fühlt sich,wie das Parlament, von gerechtem Stolz auf Frank-
reich getragen. Dieses Gefühl muß Jeder haben, der weiß,was

Frankreichs neuer nationaler Aufschwung bedeutet.«
»Sollen wir einem uns verfeindeten,jedem Gegner Deutsch-

lands verbündeten Frankreich die LändermasseMarokkos gön-
nen, die ihm einen ungeheurenKolonialbezirk rundet undseincm
Heer braune Ersatzmannschaft von kriegerischerGewöhnungund

«

M
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tollkühnemMuth liefert?Nur Blindheit könnte dazu rathen. Jrs
gendeine winzige Konzession ist nun, da Frankreichs Polizeimans
dat abläuft, natürlich zu erreichen. So Kleines genügt uns aber

nicht. Denn die Stunde schlug, die einen unerträglichen Zustand
enden muß.Unerträglichistergeworden.MittäppischerWerbung
haben wir erwirkt, daß eingesargte Hoffnung den Deckel sprengte
und, blinzelnd zunächst,wiederins Licht lugte. Mit Nadelstichen,
mitDemüthigungen, denen keine Schwächung des Nachbars folg-.
te, haben wir den Gallierdünkel im Vrennpunkt verwundet. Soll

es so weitergehen? Die Franzosen müssenerfahren, endlich,was
Deutschland will. Nicht eine sanftere, versönlicheStimmungDie
nützt uns nicht ; lüde demNeich nur eine Schonungpflicht auf, die

an dunklen Tagen höchstlästigwerden könnte. Wir wollen nicht
länger gelähmt sein; nicht bei jedem Schritt die Gewißheit mit-

schleppen,daßFrankreich für die erste Stunde deutscher Noth Bun-

desgenoss en zusammentrommelt. Vorwärts wollen wir ; undkön-

nens nur, wenn wir Frankreich noch einmal besiegen oder in ein

festes, hinterhaltloses Vündniszüberreden. Ungemeiner Nhetos
renkünstebedarf es zu diesem Zweck nicht; nur der Rückkehrdes

Glaubens an die deutsche Willensbereitschaft zum Krieg. Ge-

lingt eine anglo-deutsche Verständigung, dann schwindet den

Franzosen die Aussicht auf Machtzuwachs und der Einfluß

ihrerPolitik versickert; kommts aber zum Krieg, so haften auch sie
uns für die Kosten. Nach Vier Jahrzehnten mußFrankreich, als

dieHeimathmündigerMenschenvonfeinstemGeistesschliff,wissen,
ob es noch eine Waffenprobe wagen oder dieZukunftseiner Groß-
macht vonDeutschland verbürgt sehen will, das ihm mehr geben,
mehr nehmen kann als irgendein anderer Staat. Vereint sind
wir unüberwindlich ; zu Land und quasser, als reichlich mitGold

gedüngtes Wirthschaftgebiet und als Hüter des Kulturhortes
Zwischen den Nachbarn kanns nicht so bleiben, wie es jetzt ist.

Deutschland hat die Wucht, Frankreich die Flamme. Die kann

beiden Völkern voranleuchten. Die müssenwir in Blut ersticken,
wenn sie auchfortan nur den Zorn unserer Feindehitzensoll Mor-

gen. Denn das vor vierzig Jahren verschlosseneHaus wird allzu
eng. Und jeder deutsche Enkel würde die Folgen spüren,wenn

dieAhnen die zur Dehnung des nationalen Machtbereiches ihnen
gewährteFrist in ertraglosem, applaussüchtigemSpielschmählich
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vertrödelt hätten.Frankreichbraucht den nicht von den Presidios
beherrschten Haupttheil von Marokkoz Deutschland die Erlösung
von vierzigjährigemUebel; Europa die Möglichkeit, gegen das

vordrängendeAngelnthum einig zu werden. Die Gunst der Ge-

stirne ruft zu rascherEntscheidungDieRepublik kann einenFreund
haben,derihr allen Glanz der Sonnentage zurückbringtunddessen
Same im Schoß ihres Gartens eine neue Blüthe europäischer

Menschheit zeugte.Doch auch einenFeind,der,seit sie ihn kennen

lernte, nicht entmannt worden ist.«SprichtHasz oder gar Gering-
schätzungaus diesen Sätzen, die riethen, die großemarokkanische
Konjunktur zur Endung unleidlichen Haders zu nützen?Seit ich
sie, am Tag vor dem Polyphemstreich vonAgadir, hier veröffent-
lichte,werde ich in Frankreich als der Erzfeind verschrien und als

Vogelscheuche zwischen die Schotenstauden und Weinstöckege-

stellt. Der alte Herr Jules Elaretie, Feuilletonpolitiker und Leiter

der Comrjdje-Fran(;aise,nennt mich, im Temps, »le terrjble Harden«

und sagt: »EinwichtigerPolitiker meinte neulich,er sei demAga-
dir-Kaiser dankbar für den durch dieAufrüttelung unserernatio-
nalenWürde uns geleistetenDienst.Aber während dieser ganzen

Marokkokrisis haben die Artikel des Herrn Harden uns über die

wahre Gesinnung Deutschlands besser belehrt als alle Depeschen
und halb vertraulichenGesprächederDiPlomaten. DerKaiserwolls
te den Krieg nicht und der Schriftsteller drängte zurTotschlägerei.
Und wir dürfen nicht vergessen, daßherrharden viele Leserhat.«

Zu denen Herr Elaretie aber nicht gehörenkann:sonsthätteernicht
auf das morsche Fundament dummer Preßfälschung und eines

bebelischen Parteitagsgekrächzes eine Behauptung gestützt,die

jeder dieser vielen Leser als falsch erweisen konnte.Wer in unserer
Welt der Egoismen und wüthenden Gewinnstreites über die Ve-

reitschaft zum Krieg,als zu der im äußerstenNothfallunvermeid-
lichenKraftprobe, keinen Zweifelaufkommen läßt,Der, dünkt mich,
hilft zu besserer Friedenssicherung als Einer,der täglichden Wil-

len zu duldsamerNachgiebigkeit betheuert.Und wer, in der seiner
Heimath günstigstenStunde, die Franzosen vor die Wahl zwi-
schen hinterhaltloser Verständigung und blutiger Entscheidung
gestellt sehen möchteund dabeistarkbetont, wiewichtig dieschlanke
Flamme des französischenGenius ihm für Europens Kulturklima

scheint, Der dürfte doch wohl nichtfür einen blutdürstigenFrans
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zenfeind ausgegeben und, wie der Türkenkopf in der Scheiben-
bude, mit Schrotkörnern gespickt werden. Einerlei. Auch Graf
Albert de Mun, Akademiker und nach Jaurås der wirksamste
Kammerredner, sagt: »M. Harden veut äcraser la France.« Dieser
tüchtigeMann kennt Deutschlands Zustand so wenig, daß er den

Professor mit dem Staatssekretär (»l’ancienministre«) Delbrück

verwechselt und den Kavalleriegeneral Friedrich von Bernhardi
für einen im Vertrauen des Kaisers wohnenden Günstling hält.
Jm Abgeordnetenhaus hat er gesagt: ,, Ein Neues ist in unserem
Leben"aufgetaucht: die Möglichkeit eines nahen Krieges, den die

Nation, in ruhiger Entschlossenheit, auf sichnimmt- Keine poli-
tische Erwägung, kein Geschäftsinteresse,keine Gefälligkeit noch
Lockung irgendwelcher Art kann unserem gewarnten, wachsamen
Land fortan auch nur die schweigendeZustimmung zu freundlicher
Verständigung mit dem Deutschen Reich entreißen. Das ist das

erste Ergebniß des franko-deutschen Vertrages; das einzige, dessen
wir heute gewiß’sind.«Gewiß sein dürfen? Unter allen Umstän-
den? Jn der Action Franeaise, dem von Daudet geleiteten Organe
du nationaljsme jntågrah das die Stimmung französischerJugend
klarer als eins der alten Blätter erkennen lehrt, warnte am Kar-

sonnabend Herr Eharles Maurras, der feinste Kopf und die

stärksteStimme der Nationalisten, vor dem »Romanzenpatrio-
tismus«. Die Republik sei durch die Ereignissezwar gezwungen

worden, vorsichtiger für das Heer und den Grenzschutz zu sorgen
und Frankreichs Fahne wieder zu Ehre zu bringen; dennoch müsse
man sichfragen, ob diese in Sentimentalität schwelgendenMinis
ster und Parteiführer etwa, wie weiland Teiresias, aus den Ge-

schlechtswurzeln gerissen, aus Männern Weiber geworden seien.

Jhre Reden haben denTon weichmüthigerRomanzen und müß-
ten auf einem alten Musikinstrument vorgetragen werden. Sie

wissen nicht, was sie wollen. EinWort, gar ein Schrei, derpatrio-

tisch klingt, genügt, sie zu entzückenund ihr Vertrauen zu erobern.

Sie verlassen sich sorglos auf das ,,Temperament der Nation«.

Das ist aber vielleicht nicht so einfach und einheitlich, wie die gro-

ßen Massenverführer wähnen. Neben dem Franzosen, der sich
ausloderndemWagemuthinKreuzzüge und andere Kriegsgefahr
stürzt, lebt der andere, der schnell entmuthigt wird, mitten im

Kampfgewühl die Waffe sinken läßt und die Rückkehrans Herd-
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feuer des Baterhauses fordert. Neben dem kühnen Seemann

haust der bedächtigeBauer. Frankreichs klügsteHäupter haben
beide Typen des nationalenWesens dem Staatnutzbar zumachen
vermocht: den Don Quijote und den SanchoPansa, deren Sym-
biose in jedem echten Franzosenherzen der Geschichtschreiber So-

rel ahnte. Wer sein Hoffen dem Gesühlsüberschwangvermählt,
kann schlimme Enttäuschung erleben. Eine Demokratie ist freilich
auf den Beifall der Oeffentlichen Meinung, sogar der auf der

Gasse entstandenen, und aufden Jubelchor derMasse angewiesen.
Und die Herren Millerand und Delcasså haben, während der

Patriotismus die Straßen durchjauchzte, immerhin ja Einiges
für Heer und Flotte gethan. »Das kann nützlichwerden, wenn

der Krieg schnell kommt und die Reorganisation noch neu, die

Frucht des Mühens noch frisch ist. Dauert aber der Friede noch
eine Weile, dann muß unsere Zuversicht wieder erlahmen. Denn

der von lyrischem Empfindensausbrauch gepriesene Ertrag der

Vesserungarbeit kann schwinden, sobald die atmosphärischeSpan-
nung in Europa nachläßtund die Drohung durch mehr odermin-

der aufrichtige Friedensversicherung ersetzt wird. An diesemTag
werden die Männer des Parteigeistes wieder das Kriegsministe-
rium, die Jnternationalisten das Marineamt stürmen,die Panzer,
die jetzt Patrie und Lorraine heißen,werden auf die Namen der

Rousseau und D’Alembert getauft und uns, unter der Firma ir-

gendeines Eombes oder auchPoincar6, die Herrschaftlaunen des

HerrnJaurås und der Deutschen aufgedrängtwerden, denen ersich
neulich imWagramsSaal verbrüderte·« (DerenFührer, der Ab-

geordnete Scheidemann, den Parisern erzählte,welche Wollens-

schranke die deutschen Sazialdemokraten an einer Arbeitgemein-
schaftmit den bürgerlichRadikalen hindere.) »Dahin gelangen
wir, wenn der Krieg nichtmorgen beginnt.Aus einemschönenGes
fühl darf nicht eine häßlicheKomoedie werden. Eine derUrsachen,
dieinunseremLandedenNachedurstverlöschenließen,warderAn-

tick der Tribunenparaden und Schaufensterauslagen, bei denen

der Patriotismus vomschlechtestenGeschmack bedientwurde.Der

bedachtsame,nachdenklicheFranzose hieltsichinnatürlicherScheu
dieser unzarten, zucht- und schamlosenVegeisterung fern; und im

HirndesanderenFranzosen,derleichtaufflackert,erwachteeinGeist
der Kritik, den derRomanzenpatriotismus nicht wieder einlullen
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konnte. Maurice Varrås und nach ihm wir Männer der Action

FrTHE-Usehaben den Patriotismus mit Vernunftgründen unter-

kellert. Wir haben gezeigt, warum der freiste Verstand, der ele-

ganteste Geist zur Hingebung an das Vaterland und insbesondere
an ElsaszsLothringenverpflichtet sei. Wer die Auferstehung Frank-
reichs will, muß festen Entschlusses fähig sein und darf Redner

und Dichterlinge, deren Stimme ja nützlichwerden kann, nicht
überschätzen.Noch haben wir Metz und Straßburg nicht zurück-
zuerobern vermocht; doch soll ein französischerStaat, der dieses
Werk wagen kann, aus unserer Vauarbeit entstehen.«

Jeder deutsche Versuch, durch Freundlichkeitdiepariser Stim-

mung zu bessern, wird drüben als Angstzeichen gedeutet. »Das
Erwachen unseres Patriotismus scheintdie Deutschenin Staunen

zu setzen. Eine Augenblickswallung, dachten sie zuerst. Da jeder
Tag aber höherenGefühlsaufschwung enthüllt,müssensiesichwohl
an den Gedanken gewöhnen, daß eine neue Aera begonnen hat.
Sie merken, wie ungeschicktsiewaren (dennihre Anmaßung hat un-

seren eingeschlummerten Patriotismus aufgescheucht), undmöch-
ten uns mitSammetpfötchen streicheln,bis wir wieder einschlafen.
Heute speist der Kaiser bei unserem Botschafter und diesem Abend

soll,aufWilhelmsWunsch,intimeBehaglichkeit gewahrt bleiben.

Offenbar sollen wir mitSentimentalitäten gefüttertwerden.Aber

wir lassen uns nichtaus der Wachsamkeitlocken: die Zeitgeschichte
hat uns den«-Werthdes Germanenlächelns richtig schätzengelehrt.
Wir müssen,Alle,empsindenwie Frau Juliette Adam, die aufdie
Frage, wieFrauenFrankreichsFahne zu grüßen haben, die Ant-

wort gab: ,Jch habe sie stets mit erhobenen, gefalteten Händen be-

grüßtundGott angefleht,er mögenoch vormeinem Tode diese Fah-
ne wieder über den Münstern von Metz und Straßburg wehen las-
sen.«

«

(La Patrie.) »Der Kaiser, der bei Tisch in heitersterLaune war,

ist in denRäumenderFranzösischenVotschaftnach demKaffee plötz-
lich unwohlgeworden. Kalter Schweiß trat, während er munter mit

Frau Cambon plauderte, auf seine Stirn, er wurde von heftigen
Krämpfen geschütteltund verschieddreiundzwanzig Minuten nach
Zehn. Der anwesende Professor Vidal fand die Todesursache in

einerschweren Pilzvergiftung, die mitVlitzesschnelle gewirkthatte.
Der Kronprinz, derin einem von Gardekavallerie umringtenAuto-
mobil herbeieilte, hat das Haus unseres Botschafters nicht betre-
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ten und den Aufklärungversuchdes Herrn Eambon schroff abge-
wehrt.Erregte Massen drängensichvor dieFrontderVotschaftund
stoßenDrohrufeaus . . Das Alles ist. wie derLeser längstgemerkt
hat,erfunden.Sollauchnur an dieGesahrerinnern,diederEmpfang
solcherGästebringenkann. Selbst Kaiser sind sterblich-Dürer wir

etwa einemManne trauen,derimSalonsehrhöflichundimVerkehr
mit Damen sogar galant ist, der aber die Uniform derTotenkopfs
Husaren anzieht, um zu hören, wie Fräulein Provost die ,Deux
Pigeons«vorträgt? Unser Berhältniß zu Deutschland kann durch
das kleinste Fünkchen in hellen Brand gerathen: drum sollten
wir uns vor unnöthigerNeibung hüten.«(Parjs-dej.)Der Kaiser
hat dem (der comådje-Fran(;aise entlaufenen) Fräulein Provost
den friedlichen Sinn seiner Politik betheuert, quuelin gerühmt,
die Sonnenhymne des Ehantecler deklamirt und sichals Kenner

des pariser Eoulissenlebens erwiesen. Wirkung? »Da Fräulein
Provost es sagt, müssen wir glauben, daß Majestät Wilhelm
ein höchstpariserisch gebildeter Monarch ist. Wenn ich aber die

Ehre hätte, zu den ihm Vertrauten zu gehören, würde ich dem

erhabenen Plauderer einen Nepertoirewechsel empfehlen. Seit

ein paar Jahren hört jederFranzose und jedeFranzösin, die ihm
nahen, ihn Coquelins Tod beklagen und mit verzückterMiene

Etwas aus RostandsThierdrama rezitiren. ,Majestät: inParis

spricht seit mindestens zweiJahren keinMensch mehr von Chan-
tecler. Lesen Sie aus Gide, aus Francis-Jammes oder den

Büchern derFrauvonNoailles vor oder hörenSie auf, uns von

französischerLiteratur zu erzählen und sichfür einen pariserischen
Geist auszugeben!«Nachdem der Kaiser mit den Schauspielern,
zwei Damen und einem Herrn, dreiBiertelstunden lang vertrau-

lich geplaudert hatte, ließ er ihnen Geschenke überreichen. Zwei
Armbänder und eine KravattennadeLHauptmotiv: ein aus Bril-

lanten gefügtesW, auf das die deutsche Kaiserkrone sichstützt.Ein

zwei Quadratcentimeter großes, recht unzart gewähltes Motiv.

Konnte der Kaiser sich denn gar nicht vorstellen, wie peinlich es

französischenKünstlern sein müßte,vorAllerAugen seinen Wap-

penszug zu tragen, selbst wenn die Schriftzeichen aus Brillanten

geformt sind? Er lechzt zu sehr nach unserer Liebe (und hat den

Haß ja wirklich entwaffnet), als daß man ihm die Absichtan einen

boshaften Spaß zutrauen dürfte.« (L’lntransigeant.)
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si diletta.

Genug für heute. Discite justitiam monitj et non temnere di-

vos! Gerecht ist im Verkehr der einander entfremdetenBölker nur

das von weiser Erwägung des nationalenBortheils empfohlene
Handeln; und die dunklen Götter, deren Walten diesem Verkehr
die Form und denTon bestimmt,sind die vom Schoß bis ins Hirn
der Bolkheit wirkenden Willensmächte.Dem Sinn der vergi-
lischen Warnung sollten endlich auch die Berather des Deutschen
Kaisers nachdenken lernen. Jhr Schuldbuch ist übervoll. Schon
dieAbendmahlzeitinderFranzösischenBotschafthinterließeinen

bitteren Nachgeschmack. Die täglich erneute Auszeichnung des

FürstenMax Egon zu Fürstenberg,der seitMonaten im Handels-
theil der größtenBlätterunsoliden Geschäftsbetriebesverdächtigt
wird, ließdie Frage entstehen, ob Wilhelm wisse,daßdieser Günst-
ling nicht, wie behauptet worden war, im ganzen Bereich seiner
Kaufmannsinteressen und Haftpflichten von der Deutschen Bank

abgelöst worden ist, die den Anfängen dieser heiklen Verbindung
mehr als ein SiebenzehntelihresAktienkapitalsgeopferthat(und
ihren Earolum Klönne gern opfern möchte),sonderndie fortwäh-

rendenNückgänge der merkwürdigmannichfachen Unternehmun-
gen, an denen er betheiligtist und von denen die BerlinerHandels-
gesellschaft, die Firma Emanuel Friedlaender und endlich auch
die Deutsche Bank sich abgewandt haben, bis unter die eigene
Haut spüren müßte.Dann kam der Fall Goethals Der amerika-

nische Eolonel und Jngenieur erzählt, der Kaiser habe ihm übers
Meer den Rath mitgegeben, den Panamakanal stark zu befesti-
gen. Herr von Bethmann, dersich längstnichtmehrregen kann, ohne
Unheil anzurichten, sagt in der Norddeutschem Erlogen. Fühlt
nicht, daß dieses dumm schroffe Dementi denAmerikaner vor die

Streitschranke zwingtDer sagt nun: ,, Jch hatte denKaiser,als einen

tüchtigenSoldaten, gebeten, mir seine Meinung anzudeuten. Er

empfahlstarkeBesestigung desKanals,dergegenjedenAngriff,von
der Land- und Seeseite, geschütztwerden müsse. Er gab mir noch die

genauenMaßziffern der inRußland geplanten Linienschifse an,die
auchfürdieWeitungdesNordostseekanals wichtig gewordenseien.
MeinBericht an den Senatsausschuß enthält die vom Kaiser ge-

sprochenenSätze,diewahrscheinlich die Bewilligung der für die Ar-

mirung nöthigen Summen beschleunigen werden« Die stärksten
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Gegner des Vefestigungplanes sind England und Japan ; auch an-

derswo wird er, als Hindernißder erwünschtenJnternationalisir-
ung desKanalverkehres,heimlich bekämpft.Das deutscheJnteress e

rieth von offenerVarteinahmein diesem StreitabDieYankees ha-
ben in der Vanamasphäre eine Jnsel besetzt, auf die Vritaniens

historischer Rechtsanspruch gesichert schien; und Staatssekretär

Knox rühmt sich der Erfolge, die seine Werberfahrt durch die La-

teinerstaaten dem panamerikanischen Gedanken eingebrachthabe.
Danach mußte,sechsWochennach Haldanes berlinerVesuch, das

Gutachten des Kaisers in England unfreundlichen Widerhall
wecken. Dem Schatzkanzler Lloyd George schien, als er am zweiten
Aprilabend dem Unterhaus das Vudget vorlegte, die Möglich-
keit anglo-deutscherVerständigung noch ferner als im März dem

Marineministerz er schlug vor, den Vilanzüberschusz,hundert-
dreißigMillionenMark, inReserve zustellen und, wenn Deutsch-
lands Schiffbautempo dazu nöthige,für die Flotte zu verwenden.

Und der Lord Mayor vonLondon lehnte die Einladung des ber-
liner Magistrates ab, im Juli sich an der Spree bewirthen und

mit Oelzweigen kränzen zu lassen. Das hat mit seiner Berich-
tigung Sanktus Theobaldus erwirkt. Der Angabe, daszWilhelm
in Venedig gesagt habe, an der Spitze eines Volkes von der Tapfer-
keit, Heimathliebe und geistigen Kraft des italienischen könne ein

Herrscher die Welt erobern, wurde nicht widersprochen: trotzdem
siedoch allzu leichtin denSeufzer umgedeutet werden konnte, solche

Eroberung sei dem auf die Leistung des deutschen Volkes Ange-
wiesenen nicht möglich. Hier gebot das Selbstachtungbedürfniß
einen Widerruf. Kann ein regirendes Staatshaupt in fremdem
Lande den Glauben bekennen, daß ihm als dem Führer einer ans

deren,Politisch tüchtigerenNation höhereZiele erreichbar wären?
Als derKais er ausVenedig abgereist war,lieszVictor Emanuel,mit
dem er Stundenlang unter vierAugen gesprochenhatte,amNothen
Meer dieBlokadezone verlängern,beiVenghasiaus demAeroplan
Bomben ins Araberlager werfen und im Yemen die Türken an-

greifen. Ob der libysche Brand nach Südeuropa hinüberzüngeln,
der Krieg sich durchs Jonis cheMeer, vielleicht mitRußlands Ein-

verständniß,bis in dieAdria hinaufschlängelnwerde: darüber kann

die Entscheidung ungefähr von dem Erdpunkt fallen, aus dem der

Kaiser sein großesGefolge mitOstereiern beschenkthat.(Auch seinen



46 Die Zukunft.

Kanzler,dessen Knechte mitdem Pfunde der aus dem vorigenLenz
stammenden kaiserlichen Einladung wuchern, als müßten sie das

im Haus des Zacchaeus geformte Heilandsgleichnißzu neuerEhre
bringen,und keckenFuszes jetzt bis in die Behauptung aufklettern,
Wilhelm sehe in demHohenfinower, dessenWesensmängel er oft
bestöhnthat, der aber schon als Schulknabe denGroszvater durch
fehlerlose griechischeBriefe verblüffte,einen auch fern von Berlin

unentbehrlichen Freund.) Um den Schein der Neutralität zu wah-
ren, müßte der Musterschüler nun, nach der Landung am Lido,
seinemAllergnädigstenHerrn eine Fahrtnach Konstantinopel em-

pfehlen, das von Korfu ja schneller zu erreichen ist als Venedig.
Vielwirddaherfreilich nichtmehr zuholen,vonderTürkenfreunds
schaft, trotz dem sichtbaren, allzu sichtbaren Eifer des Herrn von

Marschall, kaum ein schimmelnder Rest noch zu retten sein.
(Die Italiener, schreibt Goethe, »nennen jeden Künstler

Maestro. Wenn sie Einen sehen, der eine Kunst übt, ohne davon

Profession zu machen, sagen sie: Si diletta. Die höflicheZufrieden-
heit und Verwunderung, womit sie sich ausdrücken, zeigt dabei

ihre Gesinnungen an. Geborene Künstler, durch Umstände ge-

hindert, sichauszubilden, sind eine seltene Erscheinung. Manche
Dilettanten bilden sichein,Dergleichen zu sein.Vei ihnen istaber
nur eine falscheRichtung, welche mit allerMühe zu nichts gelangt.

«

Schade, daß der baumeisterliche Geist unseres Dichters den Di-

lettantismus in der Politik nicht gesehen hat. Der hat das einst
klare Verhältniss zu Frankreich getrübt, der Nepublik einen.ge-
waltigen Machtzuwachs, uns von der Seine her gehäuften Haß
und ausAequatorialafrika einen»Gewinn«eingetragen,der,wenn

wir ihn nicht noch rasch versteigern oder verschenken,Dutzende von

Millionen wie entbartete Austern aufschlürfen und den mühsam

sanirten Neichshaushalt mit neuer Sorge bedrücken wird. Sind

die führendenDilettanten stutziggeworden undfürchten,auf dem

Weg durch Urwälder und Fiebersümpfe zu stolpern? Seit fünf

Monatenistderfranko-deutscheBertragunterzeichnet,seitWochen
vonMuley Hafid anerkannt und in Rechtskraft getreten. Marokko

ist dem nordafrikanischen Reich der Nepublik einverleibt. Noch
aber kam uns von derHissung oder Einrammung deutscher Hoheit-
zeichen keine Kunde aus den abgehandelten Bezirken des congo
Franc-ais Sind dieReichsbotschafter mitdem DysangeliumTheo-
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baldi, das die Eingliederung ankündet, unterwegs? Oder hatden

Zweifelsqualm der Entschlußgespalten, dem Südwestmuster der

Dresdener Bank nachzustrebenund das lästigeGebiet, nach dem

Seerechtsausdruck, zu abandonniren? Dann dürften wirs lä-

chelnd sogar hinnehmen,wenn aus demAPrilscherz, der denrath-
los, von Fahrplans Gnaden, im Kolonialamt thronenden, nur

von der Zinne des Marineamtes mit hellem Wimpel begrüßten

Herrn Solf zum Erben des spreemüdenHerrn von Kiderlen er-

nannte, für die kurzeDauer derHundssterntage Wahrheitwürde.
Schlimme Erfahrung müßte die Dilettirsüchtigen,regirende und

schreibende, immerhin an denPflichtbefehl zu kühlerBorsicht ge-

mahnt haben. Nein: sie ruhen nicht, bis auch zwischen Vritanien

und Deutschland das Kanalwasser völlig getrübt ist. Hoch und

höchstgebildete Männer vergessen, daß selbst dem feinsten Kon
erst sichereThatsachenkenntnißein haltbares Urtheil überinterna-
tionale Verhältniss e ermöglicht.Was wird geschrieben und, leider

auch für Ausländeraugen, gedruckt! Dem franko-deutschen Ver-

trag, der dem von Nadolin-Bülow Erlangten nichts Wes entliches
zufügt und in allen Staatskanzleien als die Urkunde deutscher
Nückzügegilt, wird das Verdienst angedichtet, uns die Handels-
freiheit inMarokko beschert zu haben: die schon1904 vonDelcasså

zugesagt, 1906 inAlgesiras für alle Signatarmächteverbrieft, von

allen besiegelt worden war. HundertJahre nach der britischenUm-

werbung Alexanders, achtundneunzig nach dem Apriltag, der in

Fontainebleau die Abdankung des gefährlichstenVritenfeindes
sah, wird uns erzählt, England sei nie zu Angeboten genöthigt,
nie noch so hartbedrohtgewesen wie heute.Wird die alsfalsch er-

wiesene Mär von dem imAgadirherbst geplanten Ueberfall wie-

derholt und behauptet, BiscountHaldane, dessenBesuch doch ver-

einbart war, habe, wie ein plötzlichins Lager tretenderFriedenss
bote, die berliner Gewaltigen Überrascht.Die frankosbritische en-

tente cordiale wird ,,einProduktMarokkos« genannt:trotzdem sie
aus demApri11904stammt,in demFrankreichs Anspruch aufMa-
rokko vonDeutschland ebenso wenig bestrittenwurde wiejemalsseit
1880.MitdemselbcnRechtdürfte mandenVater das Produktdes

Sohnes,eineVlume das ProduktihresDuftes nennen.DerWille

zu dieserentente,diedenJranzosendieErsteHypothekaufdieMittel-
meerherrschaftgab,kam,wiespäterdieBereitschaftzumVerzichtauf
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Tripolis,Nordpersien, die Mongolei, aus dem Vedürfniß, gegen

Deutschlands schnell wachsende Flottenmacht auf dem Festland
Bundesgenossen zu erkaufen. Und der deutscheWunsch,durch die

Ansechtung dieses Kaufvertrages das im Westen wichtigsteBünd-
niß zu lockern,war dieUrsache des Marokkohaders.Dequnsch
ward nicht Erfüllung. Der Schweißofen gemeinsamen Hasses schuf,
wie in Kaunitzens Zeit, eine dem berliner Drang feindlicheTrias
Anno 1786 wähnte Joseph der Zweite,imVerein mit demPreußen-

königkönne er die Feindschaft der beiden deutschen Großmächte
enden und ihnen in Europa ein unantastbares Schiedsrichteramt
sichern; einWahn: denn unter diesen Schiedsrichternvonmorgen
war noch derihre Lebensmöglichkeitbestimmende Vorrang streitig.
Aus josephischemTraum, aus derReihe derindenBerufspausen
mit leichtem Gepäck durchs Hochland der Politik Streifenden kam

jetzt der Vorschlag, den Geschäftsabschlußmit England von der

Gewährung eines Neutralitätvertrages abhängig zu machen.
Eines nur für denFall französischenAngriffes geltenden? Dann

käme es nur auf die pfiffigereRegiekunst an: im südafrikanischen
Krieg waren die Vuren, im mandschurischen dieJapaner dieAn-

greifer und die Rhodes und Jameson, die Alexejew und Vezos
brazow dieuntermMesserstöhnendenLämmlein.Dochselbsteinzu-
länglicherAeutralitätvertrag,derjawechselseitigseinmüßte,würde
nur eines Besitzstandes Dauer schirmen, mit demBritanien, nicht
Deutschland zufrieden sein könnte. Ob unser Besitzstand mit Eng-
landsZustimmung oder erst nach englischemBlutverlust gebessert
werdenkann: Das istdie Frage, dieAntwort heischt. Die ernsteste
Frage naher Germanenzukunft. Nur gründlicheThatbestands-
kenntnißdarf da imNath sitzen; nicht die Lust an geistreicher, über
dem Lampenlicht erblühter Kombination. »Der Dilettant will, in

seiner Selbstverkennung, das Passive an die Stelle des Aktiven

setzen, und weil er auf eine lebhafte Weise Wirkungen erleidet,
so glaubt er, mit diesen erlittenen Wirkungen wirken zu können·

Was ihm eigentlich fehlt, ist Architektonik im höchstenSinn, die-

jenige ausübende Kraft, welche erschafft, bildet, konstruirt. Er hat
davon nur eine Art vonAhnung, giebt sichaber durchaus dem Stoff
hin, anstatt ihn zu beherrschen-«Goethes Dilettantenspiegel zeigt
im Abbild auch denamateurder Politik. Der mag inVehagenszeit,
wie ein artiges Ornament, erfreuen. Jn den Sturm taugt er nicht.
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Triarier?

Nach den Osterserien wird derKampf um dieWehrvorlagen
entbrennen. So hitzig wie der vor fünfzig Jahren in Preußens

Landtag ausgefochtene wird ergewißnicht.Daß dieRothwendigs
keitneuer Rüstung die Folge der von unseren Geschäftsführernge-

machtenFehlerist, wirdkaum EinermitziemlicherWucht betonen.

Wenn die Nadelstiche von 1905 und die Peitschenhiebe von 1911

die Franzosen nicht aus träger Ruhe aufgeschreckt hätten,wäre,
nach dem Pfaffenfraß, der Verdauungschlummer der Republik
nicht unterbrochen, die Stärkung des Heeres und der Flotte nicht

versuchtworden.DannbrauchtenwirkeineneuenArmeecorPs;und
ohne den Entschlußzum Wettlaufmit Englandkeine neuen Dread-

noughts, deren jede fünfzigMillionenkostet.VorbeiQuidquid deli-

ratntreges,plectunturAchivi.FrankreichbereitetdenKriegzvermöchte,
mit siebenunddreißigMillionen Einwohnern, gegen das fünfunds

sechzigMillionen herbergendeDeutscheReich aber an zulängliche
Rüstung gar nicht zu denken,wenn unsere allgemeine Wehrpflicht
WirklichkeitwäreSieistsnicht zinjedem Jahrwerden hunderttau-
sendWehrdienstfähigederErsatzreserve zugeschrieben.Würdensie
in die Linie eingestellt, sohättenwirnach einerAushebung minde-

stens vier neue Armeecorps. Dreißigtausendsollenjetzt,nachallzu
langem Zaudern, eingestellt, siebenzigtausend erstnach der Kriegs-
erklärung, ohne den allergeringftenDrill, zu denWaffen gerufen
werden. Die Zufallslaune bestimmt dieRekrutenwahlz derAus-

gehobeneneidetdem eben sokräftigenNachbardieerwürfelteFrei-
heit; und Deutschlands Volkszahl wächstrasch. Der Reichstag-
an dem, da er versagen und gewähren kann, die Verantwortlich-
keit hängen bleibt,mußdie Möglichkeitsuchen,allenWehrfähigen
eine fürs Gröbste ausreichende Soldatenerziehung zu schaffen.
Das wäre die beste Assekuranz gegen westliche Angriffsgefahr;
wichtiger als ein neues Kavallerieregiment,·eine siebente Armee-

Jnspektion und die Beglückung mit Landwehrinspektionen. Da

England fest entschlossenist,denAbstand zwischen seiner und un-

serer Flotte um jeden Preis zu wahren, ist mitMarinebauten für

heute und morgennichts Beträchtliches zu erwirken. Für das Heer
aber, das Deutschlands Lebensrecht zu vertheidigen hätte,darf
nicht länger geknickertwerden« Alle Luxuswünsche(istkeinRichter
da?), alles für Firlefanz Geforderte müßte derReichstag ableh-
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nen, alles Nützlicheoder gar Nothwendige schnell und gern be-

willigen. Das deutsche Heer hat heute schon Uniformen,Mäntel,
Litzen, Helme, Putz und Behang, die der Kriegszweck nicht ver-

langt; hat Kafernen (Langfuhr, Hannover etc. pp.), Manövers
prunk, Kasinopomp und Paradegala, die der alte Fritz und der

alte Wilhelm aus unfrohem Auge anstaunen würden. Zu buntem

Spielzeug darf und will es nicht werden. Sich aber zu der Zahl
runden, die dem Gebot allgemeinenWehrdienstes entspricht und

auch für die Zeit brauner undschwarzer Gallierhorden jeden Ein-

bruch in den Neichsfrieden zu tolldreistem Wagniß stempelt.
Für die Kostendeckung sollen vier Monopole sorgen,die noch

verschleiert werden, deren einträchtigeAnnahme aber schon gesi-
chert ist; zunächstmindestens im Bundesrath Spiritus, Petros
leum, Streichhölzer,Cigarettenpapier. Als StaatssekretärWer-

muth zum zweitenMal seinenAbs chiederbat, that ers, weil einzelne
Vevollmächtigte ihm die Sucht nach Schmälerungbundesstaats
licherFinanzhoheit zutrauten.Herr vonBethmann, der ja in den

Fällen Moltke, Arnim, Nheinbaben, Lindequist gezeigthat, daßer

die demAuszuschiffenden ungünstigsteStunde zu wählen weiß,stif-
tete im Bundesrath Frieden; und dasMißtrauen der Süddeut-

schen,die in Wermuth den selbst von denTirpitziden uneinnehm-
baren Thurm sahen, wich völlig, als der Staatssekretär sie (nicht
im Reichstagfreilich) gegenAngriffedesAbgeordneten Erzberger
in Schutz nahm ; vielleicht, ohne zu ahnen, daß der fleißigeCen-

trumsmann davon hören und sich von ihm wenden werde. Jn
München regirte noch Graf Podewils, der von dem aus eben so
schwachem Stoff gefügtenKanzler gelernt hatte, wie man unbe-

queme Kollegen hinausdrängt, und den Nutzen solcher Lehre an

den tüchtigenMinistern Frauendorfer und Pfaff zu erproben ver-

mochte.Nach dem mitVethmannswaffen erstrittenen Sieg trieb ihn
junger Stolz, die Meldung des Kabinetschefs Generals von Wie-

demann, daß der Prinz-Regent ihn nicht empfangen könne, mit

einemAbschiedsgesuch zu beantworten, das vielleichtnicht bitter-

ernst gemeint war. Aber am Tage der Bayernwahl veröffentlicht
wurde ; dem Ministerpräsidenten zu unholdester Ueberraschung.
BerlinerNathgeberund der achtzigjährige altliberaleReichsratl)
von Auer hatten als Ersatz des kraftlosen Grafen den Freiherrn
von Hertling empfohlen. Der soll ein starkerMann sein. Jst ers?

JmVundesrath drängen die Kindlein an seinerWeisheitBrüste·
M
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Amerika, hast Du es besser?
Amerika, Du hast es besser
Als unser Kontinent, das alte,
Hast keine verfallene Schlösser
Und keine Vasalte.
Dich stört nicht im Innern
Zu lebendiger Zeit
Unnützes Erinnern

Und vergeblichser Streit.

WieBereinigten Staaten sind dem deutschen Les-er so bekannt,
I 7

daß ihm Herbert George Wells in seinem neusten Buch,
dessen deutsch-e Ausgabe unter dem Titel »Die Zukunft Amerikas«
bei Eugen Died-eri-chs in Jena erschienen ist, nicht viel Neues mit-

zutheilen vermag. Aber die Mühe, die sich der sozialreformerische
Novellist gibt, die Yankeeseele zu ergründen, verdient Anerken-

nung ; und es würde sich lohnen, die in dem Buch zerstreuten Cha-
rakterzüge zusammenzufassen Hier sollen nur drei Gedanken aus-

gesprochen werden.

Wells entdecktdiesKinderaussbeutung, konstatirt, DiaßldieGleich-
heit in nie dagewesene Gegensätze, die Freiheit in harte Sklaveri

von Millionen umgeschlagen ist, und bemerkt, in der Theorie seien
die Grundsätze der Freiheit undGleichsheit allerdings demvonihnen
besiegten Gottesgnsadenthum der Könige vorzuziiehen. Die Bemer-

kung führt irr, wenn nicht hervorgehoben wird, daß dieses Gottes-

gnadenthum Fderlegitimistisch-absolutistischen Periode nur »ein schä-
biger und verhunzter Rest des christlichsgermanischenStaatsgedan-
kens gewesen ist. Das im Staat organisirte Volk ein lebendiger
Leib, dessen Glied-er, die Verufstänsde, jedes die ihm nach Gottes

Ordnung zukommenden Gaben und Nechte zum Wohl des Ganzen
anzuwenden hat, so daß jeder Stand ein Amt, jeder Besitz ein

Lehen Gottes ist, über dessen Verwaltung der reiche oder fürstliche

Nutznießer Gott dereinst wird Rechenschaft ablegen müssen: diesem
Gedanken entsprangen die bekannten wirthschaftlichen Grundsätze
des deutschen Mittelalters

Natürlich weiß ich, daß sich solche Grundsätze nur in der

Wirthschaftverfsassung dieser Zeit durchs-etzen ließen und daß (die
Geschichtkonstruktion von Marx-Engels enthält eben ein Körnchen

Wahrheit) im Zeit-alter der freien Konkurrenz und des Kapitalis-
mus diese Möglichkeit schwand. Die neue Wirthschsaftform war

nothwendig; nicht nothwendig jedoch waren die unerhörten Grau-

samkeiten, die bei ihrer Durchführung verübt worden sind. Die
5
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Gräuel der anuisition kennt jede Küchenfee aus Schsauerromanen
und Jahrmarktbuden; die in England zwischen 1770 und 1850 an

Fabrik-—-und Grubenkindern verübten Gräuel, die für das neun-

zehnte Jahrhundert nicht wenig-er charakteristisch sind als die fran-

zösischen und italienischen Ketzerbrände fürs dreizehnte und dsie

spanischen fürs sechizehnte Jahrhundert, kennt fast Niemand, nicht
einmal der sozialdemokratische Arbeiter ; dieses Kapitel aus Marx-
Engels unterschlägt ihm seine eeclosia doeens, weil es zu deren

Taktik gehört, England auf Kosten des deutschen Baterlandes her-
auszustreichen. Diese Gräuel haben kein Antecedsens und keine

Parallele in der Weltgeschsichite; weder in dser antiken Sklaverei

noch bei den Menschenfressern. Sie wurden erst möglich, nachdem
der harte, finstere Calvinismus dise katholische Eharitas erstickt
hatte, diedann in der (hauptsächlich von dem katholisirenden Ox-
ford ausgehenden) christlich-sozialen Bewegung wieder ausgelebt
ist. Wie charakteristisch, daß die Puritaner nach dem Sturz der

Stuarts, zur Vetrübniß von merry old England, besonders streng
die Weihnachtfeier als papistisschtenGötzendienst verpöntenl Jhre
vorläufig noch religiös verpuppte Kapitalistenfeele ahnte schon, daß.
ihr die Gefühle einmal hinderlich werd-en könnten, die der Kult des

göttlichen Kindes weckt. Die heutigen Kindergräuel in den Ver-

einigte-a Staaten sind der Qualität nach wohl nicht ganz so arg
wie jene englischen, quantitativ aber viel sichslimmercWells zählt
1 700 000 dem «Mammon geopferte Kinder sbis szu vierjährigen Wür-

mern hinab. Nicht der unwahre und naturwidrigse Gleichheitge-
danke, sondern die in Erfüllung der Standespflichten sich bie-

thätigende christliche Nächstenliebe ist die gesunde Seele, welche die

Gesundheit des Volkskörpers verbürgt.
Korruption, sagt Wells, beherrsche nich-it allein die Politik,

sondern auch das private Geschäftsleben; vollkommen ehrlich gehe
es im Handel und Wandel ja wohl nirgends zu. »Die Aeuzeit hat
den Kaufmann glorifizirt; nimmer aber wird er, sondern nur der

produktive Mensch wird die Macht und Kraft aufzubringen haben
für die großeund glänzende lNeuordnungk der Dinge, dsie snichtfaus-
bleiben kann.« Eine neue Rechtfertigung des Widerwillens des

klassischenAlterthums und-des Mittel-alters gegen diie Chrematistik,
gegen eine Wirths chaftform, in der nizchstdie Bedürfnißibiefriedigung,
sondern der Gelderwerb als das unmittelbare und Hauptziel aller

wirthschaftlichen Thätigkeit gilt. Jst diese Abneigung berechtigt, so
folgt daraus, daß es für ein Volk, trotz vorübergehender Bereiche-
rung der Ober- und Mittelschicht, ein Unglück ist, wenn seine im

eigentlichen Sinn desWortses produktiven Stände, die Bauern und
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die Handwerker, ins Hintsertrefsen gerathen oder, wie die Bauern

in England, ganz verschwinden.
Der ungeheuren Größe des Landes gedenkt natürlich auch

Wells; aber so wenig wie die Anderen, die über die Vereinigten
Staaten schreiben, spricht er deutlich und senergisch aus, was· der üb-

lichen Verhimmelung dersDemokratieials der vermeintlichen Mutter

deramerikanischenHerrlichkeit entgegengehaltien werden muß..Wenn

energischen Europäern (die energielosen wandern nicht aus), die

mit den Kenntnissen, Werkzeugen und Arbseitmethioiden West- und

Mitteleuropas ausgerüstet sind, eine fruchtbare-undanMineralien
reiche Vodenfläkchegeschenktwird, die achtzehsnmal so groß. ist wie

das Deutsche Reich, dann wäre es ein-e Kunst, nicht reich zu wer-den ;

großer Reichthum der Obersch—icht,behaglicher Wohlstand aller an-

deren Schichten bis in die unterste hin-ein ist der natürliche, bei-

nahe unvermeidliche Zustand, die notwendige Wirkung einer vor-

dem nie dagewesenen Kombination von Natur und Menschenkraft
Und da s«ageich mir nun (im Soliloquium darf man ja grob wer-

d-en): Welche Mängel müssen Regirung und Verwaltung dieses
Landes haben, wenn, trotz allenNaturbedingungen allgemeinen-Ge-
deihens, Massenelend mit. Kinderausbeutung entsteht ; wenn die

Regirung dieses Landes, das bequem fünfhundert, bei intensivster
Kulturzachsthsundserthillionen Menschen ernähren könnte,jetzt schon
daraus bedacht sein muß, dsurchxeinen Vertrag mit Kanada die Ein-

suhr wohlfeiler Lebensmittel und Rohsstoffe zu sichern! Jst es nichjt
zum Totlachen und zugleich (beim Hinblick lauf die Blindheit unserer
Politiker) zum Flennen, wenn uns Amerika auch weg-en seiner
weiträumigen Stadt-anlage als Ninster vorgehalten wird, Amerika,
das jeden seinerVürger mit Rittergut und sPark ausstatten könnte ?

Wiennlman sreilichFuliusWolf glauben müßte,»dann wären die

Lebensmitteltheuerung und das Elend eines Theils der nordames

rikanischen Bevölkerung daraus zu erklären, daß. die Vereinigten
Staaten schon an der Grenze der Uebervölkerung stehen. In seine-m
neusten Buch »Die Volkswirthischast in Gegenwart und-Zukunft« be-

hauptet er, keineerhebliche Bunahmel der FWeizenprodiuktionsei drü-
ben nicht mehr zu hoffen. Das ohne Vorarbeiten wie künstlicheVe-

wässerung kultivirbsare Land sei ausgetheilt, die künstlicheBewiåsses
rung aber sei so kostspielig, daß-dise Farmer, die auf solchen Boden

gerathen seien, vorzögen, nach Kanadsa auszuwandern. Jch stelle
die Autorität des verdienten Nationalökonom-en seh-r hoch, kann

aber diese Behauptung, die sich auf gründliche Untersuchungen
stützen soll, »die jedoch gerade die werthivollste der unbegrenzten
Möglichkeiten des neuen Kontinents leugnet, nicht für schon völlig

z-
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erwies-en halt-en. Mit dem »aufgetheilten« Gebiet, das keiner künst-
lichen Bewässerung bedarf, ist doch wahrscheinlich-, außer dem Ost-
rand, das ungeheure Gebiet der beiden großen Ströme gemeint,
das reich ist an natürlicher Vewässerung und- das vor der europiåis

schenBesiedselung Prairie und Urwald war. Das mag ausgetheilt
sein; aber auch schon vollständig unter den Pflug genommen und

intensiv bewirthschaftet? Und haben die »Wüsten dses Westens«
wirklich den Charakter der Saharsa ? Die einfache Thatsache, daß in

Den Vereinigten Staaten nur 10 Seelen auf den Ouadratkilometer

kommen (im Deutschen Reich 112), läßt unglaublich erscheinen, daß
die Getreideproduktion nicht verzehnfacht oder, wenn die Boden-

beschaffenheit Schwierigkeiten verursacht, Die ichtnicht kenne, wenig-

stens verfünffacht werd-en könne. Die Flucht der Farmer wird von

sAnderen auf die Tyrannei der Trusts zurückgeführt; und als die

Fleisch-th-euerung Krawalle bewirkte, waren allseZeitungbierichte darin

einig, daß sie nicht durch natürlichenMangeL sondern vomFleisch--
trust verschuldet wird. Nachlässige und unweise Staatsverwaltung
Fmag schuld daran sein, daß bei so dünner Bevölkerung schon Zu-
stände eingetreten sind, die im alten, dichit bevölkerten Europa den

ZEnglånderMalthus zu seiner berüchtigten Theorie geführt haben.
Hegel hat vor hundert Jahr-en dem Lob amerikanischer Freiheit
entgegengehalten, daß freilich in einem Lande, dessen Ansiedler
meilenweit von einander entfernt wohn-en, zur Verhinderung von

Carambolagen kein Polizist nöthig ist ; daß eben die Notwendig-

keiteinschnänkendierStiaatseinrischtungenfür Amerika noch-garnicht
gekommen sei. Jn der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts je-
doch shat sich«-die--«NothwendigkeitIfühlbar gemacht ; sund ZdieseWende-

rung nicht bemerkt zu haben, darin besteht die Sünde der amerika-

nischen St·aatsmänner. (Mit welchen Mitteln drüben Farmer, die

nicht verkaufen wollten, von den Trustherrschern mürb gemacht
wurden, hat neulich Frau Karin Michaelis erzählt, die offenbar
nur das in Amerika allgemein Geglaubte wiedsergab.)

Trotz Allem, sagt Wells, werde wohl nicht demDeutschenReich
auch nichit Vritsanien, sondern der großen Republik da drüben die

Führerrolle im Fortschritt zufallen. Möglich; aber wenn es ge-

schieht, werden es die Verseinigtien Staaten nicht ihrer politischen
Verfassung, sondern ganz allein der Größe und dem natürlichen

Reichthumihres Lande-s zu danken haben-

Reisfe. KarlJentsch

W
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Die Schiller-Stiftung

In der Neuen Rundschau hat Herr Hans Kyser schwere Anklage-n
gegen die alte, wohlbegründete und wohlgeleitete Schiller-Stif-

tung erhoben. Da sprach· die Stimme der Jugend. Nun dürfte wohl
auch einmal das Alter reden. Durch Zufall kenne ich die Zeit der Be-

gründung der Schiller-Stiftung« vor allen Dingen die Stimmung, aus

der sie hervorgegangen ist, recht gut. Jch wende mich deshalb beson-
ders gegen den Vorwurf, mit dem Herr Hans Kyser die Leitung der

Schiller-Stiftung braudmarken möchte: »Die Erscheinung als Gan-

zes ist eine fünfzigjährige Schmach gegen den Geist der Spende und

der Spender«. Wer die damalige Zeit in ihrer Sentimentalität, mit
ihren kleinen, ja, kleinlichen Verhältnissen kennt, wird über diese pa-

thetifche Anklage sich entrüsten oder ein Wenig lächeln. Jch erlaubse

mir, aus meiner Erinnerung von den Empfindungen, die die Schiller-
Stiftung begleiteten, einiges Thatsächsliche zu erzählen-.

Unter welchen Bedingungen vor fünfzig Jahren geringere Ve-

träge der«Schiller-Stiftung überwiesen worden sind-, ist mir nicht be-

kannt, aber ihr Hauptkapitsal stammt aus der Schiller-Lotterie, die

der au·fopfernde, tapfere LNajor Serre in den Jahren von 1859 bis

1861, allen Widerständen zum Trotz, glücklich durchgeführt hat, so daß
er dadurch in die Lage kam, ungefähr eine Million Mark der Schiller-
Stiftung zu übergeben. Von dieser Lotterie und ihrem Drum und

Dran habe ich in den Jahren 1860 bis 1862 viel gehört und miterlebt.

Wir, mein Bruder Friedrich Nietzsche und ich, hatten eine Tante,
Schwester unseres früh verstorbenen Vaters, die sich mit großer Wärme

für diese Stiftung interessirte, da sie Schiller ungemein verehrte. Sie

war von dem humanen Zweck der Stiftung ganz begeistert, daß von

nun an Schriftsteller-n und Schriftstellerinnen in ihren Lebensnöthen,
besonders aber in ihren alten Tagen geholfen werden solle, damit sie
nicht »der- öffentlichen Armenpflege anheim fielen. Wir hatten- in

Naumlburg ein trauriges Beispiel in der Gestalt einesDichsters mit

Namen Ernst OrtleppY der aber leider seine Nöthe und Alterssorgen
in Alkohol ertränkte und deshalb die allgemeine Sympathie verlor.

Unsere Tante aber meinte, er trinke aus Verzweiflung und biete nur

deshalb ein so unwürdiges Schauspiel, weil ihm nicht zur rechten Zeit
geholfen worden sei. Solche Hilfe erwartete sie nun von der Schiller-
"S"tiftung und sie fand es besonders schön,daß Schiller, der selbst recht

wenig hatte, so lange nach feinem Tode noch Anderen helfen könne.
"«Siehatte 1859 ianrag Verwandte befuch«t,«woder· Gedanke ein-er Eh-

rung Schillers besonders schnell Boden gefaßt hatt-e (man vergesse
rnichtx daß damals Oesterreich noch zum Deutschen Bund gehsörte).

Nachdem sie dort ihr Scherflein zu einer Sammlung gegeben hatte,

bemühte sie sich nach ihrer Rückkehr, in dem kileinenniaumburger
Kreis ihrer Verwandten und Bekannten für di-e"Schiller·-Stiftung

Propaganda zu machen, namentlich für die Lotterie, deren Los-eMajor
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Serre jetzt in den deutschen Bundesstaaten vertreiben durfte. Zunächst
war Von dem Trefflichen ein Aufruf in Hunderttausenden von Exem-
plaren mit der Bitte versandt word-en, ihm Gewinne für diese Lotterie

zukommen zu lassen. Er hatte gehofft, daß eben so viele Gewinne ein-

gehen würden, wie er Lose ausgestellt hatte. Zuerst sollten dreihundert-
tausend Lose zu einem Thaler ausgegeben werden und in seinem Op-
timismus hatte der brave Major öffentlich versprochen, daß jedes
Los Etwas gewinnen solle, das mindestens den Werth eines Thalers
habe. Nach dieser Ankündung wurden die Lose so stürmisch verlangt,
daß nicht drei-, sondern sechsh-un-d-erttausend und sechzigtausend Frei-
lose schnell vergriffen waren. Dafür hatte der arme Major nun Ge-

winne zu beschaffen. Das gab furchtbare Schwierigkeiten, da er von

dem Umfang der Zuwendungen, die er von den bemittelten Klassen
des deutschen Volkes, besonders von den Verehrern Schillers, erwar-
tet hatte, absolut enttäuscht wurde. Von den vielen DNitgliedsern fürst-
licher Häuser im Deutschen Bund hatten ihm nur zwölf Fürsten» Prin-
zen und Prinzessinnen Geschenke zugewandt. Der verehrte Großherzog
Karl Alexander von Weimar zeichnete sich vor Allen aus; er gab ein

Gartenhaus mit Grundstück in Eisenach als Hauptgewinn Auch die

Gaben der anderen elf Fürstenfamilien waren nicht übel, aber die ge-

ringe Anzahl der Geber doch ungemein betrübend. Noch weniger ga-

ben«wie sich ein damaliger Schriftsteller ausdrückte, »die Fürsten der

Börse«; sie hatten sich sogar ganz ausgeschaltet. Von den Malern und

Bildhauern Deutschlands waren ungefähr acht Gaben zu verzeichnen
und unter den vielen deutsch-en Städten» an deren Frauenvereine man

sich gewandt hatte»haben sich nur sechzehn Städte, davon die meisten
mit recht geringen Gaben, betheiligtj nur Dresden, Wien und Nürn-

berg sollen lebhafte Theilnahme gezeigt und reich-e Zuwendungen ge-

macht haben. Von Berlin schweigt des Sängers Höflichkeit. Auch von

Gaben der Industrien und Gewerbe wird wenig erwähnt und nur

Buch- und Kunsthiandlungen sollen reichliche Gaben an die Lotterie-

verwaltung gesandt haben. Leider muß ich hier hinzusetzen, daß sämmt-
liche Buch- und Kunsthandlungen in dem Verdacht standen, sich beim

Anlaß der Schiller-Lotterie ihrer alten Ladenhüter entledigt zu haben.
Aur die Firma Cotta wurde mit Auszeichnung genannt, da sie wirk-

lich werthvolle Gaben gestistet hatte. Summa Summarum: Es war

»ein Häuflein klein«, das in allen Ländern des Deutschen Bundes

seine Verehrung für Schiller durch Geschenke an die »Aationale

Schiller-Lotterie« ausdrückte.

Wie Das damals empfunden wurde und welche Schwierigkeiten
dem Major Serre daraus entstanden,v schildert im Jahr 1861 Dr. Alex-
ander Ziegler sehr anschaulich: »Was die Betheiligung an der Schiller-
Lotterie in Bezug auf Opferbereitwilligkeit anlangt, bleibt gar viel zu

wünschen übrig. Wenigstens hat sie auf die Bezeichnung ,national«
schlechterdings keinen Anspruch. Denn wenn bei einem National-

unternehmen von zwanzig Städten nur etwa eine vertreten ist, wenn
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unter zwanzigtausend Herzen nur ein einziges opferwiliig schlägt,
kann wohl von einer nationalen Begeisterung und Betheiligung (wie
sie dem hoch-herzigen Begründer vorgeschwebt haben mag) keine Rede

sein. Wer ein Los kaufte, hatte freilich kein Opfer zu bringen. Hier war

(wie schwarz auf Weiß auf jedem Los geschrieben stand) nicht nur nichts
zu verlieren, sondern sogar zu gewinnen. Wer hätte dsa nicht zugreifen
sollen? Und sie-griffen zu. Während -also, mit Abrechnung der erwähn-
ten Frauenvereine, von zwanzigtausend Deutsch-en nur ein einziger
sich durch eine Gabe betheiligte, betheiligte sich an der Losabnahme
jeder sechsundsechzigste Deutsche. Ob diese ungemeine Theilnahme aus

Liebe zu dem edlen Zweck der Lotterie hervorging, möge hier ununter-

sucht bleiben. Nach den Aeuß.erung.en,vdie nach der Veröffentlichung
der Gewinnliste in so reichem Maße vernommen wurden, möchte es zu

bezweifeln sein. Nun stelle man sich«aber die Lage des guten Majors
Serre vor. Während auf der einen Seite nur der zwanzigtausend-sie
Deutsche eine Gabe gesteuert hatte, beanspruchte der sechsundsechzigste
Deutsche einen Gewinn. Um dieses Ungeheure Mißverhältniß auszu-

gleichen,»bliebenjetzt nur zwei Auswege. Einer davon war: man mußte

en-gros Einkäufe machen, um dadurch möglichst billige Einkaufspreise
zu erzielen. Hier nun spielt das so unerquicklich-e Kapitel der Regen-
schirme, das oft genug, aber nicht eben in edelmüthiger Weise ausge-
beutet worden ist. Hätte mancher Regenschirmspötter auch nur eine

entfernte Ahnung gehabt von den unendlichen Sorgen, Mühen und

dem Verdruß, der auch mit diesen Ankäufen verbunden war, wo der

Käufer selbst mit Gemeinheit, Schwindel, ja, mit offenbarem Betruge

zu kämpfen hatte, Dem würde gewiß nimmer in den Sinn gekommen

sein, über die Negenschirme auch nur ein verletzendes Wort zu äuß.ern.«
Unter allen diesen Unannehmlichskeiten, die dem armen Alajor

Serre nach seiner Aufopferung zu Theil wurden, hatten auch Die zu

leiden, die sich um den Vertrieb dser Lose bemüht hatten. Darunter war

unsere Taute, deren Schwierigkeiten wir aber getreulich mittrugen.
Auch wir hatten uns auf irgendeinen besonders schönen Geiwnn ge-

freut. Als die Zahl der Lofe auf die doppelte Höhe anschiwolL hatte

Alajor Serre noch viele sehr werthvolle Ankäufe für die Gewinne ge-

macht, unter Anderem ein reizendses Haus in Freybsurg an der Unstrut,

ehemaligen Besitz des Turnvaters Fahn. Jch erinnere mich noch eines

Spazirganges nach dem schön gelegenen Freyburg, wo wir, unsere

DNutter, die Taute, mein Bruder und ichs,das hübscheBesitzthum be-

trachteten und uns überlegten, was wir damit anfangen wollten, wenn

wir das Glück hätten, es zu gewinnen. Aber das Glück war uns nicht

günstig: unsere Mutter gewann einen Schiller-Wandkalender (ein ,

sehr mäßiges Kunstwerk), mein Bruder einen der bespöttelten Regen-

schirme (es hieß, er sei von Alpakka, aber es war wirklich nur Baum-

wolle) und ich erhielt ein Buch »Ein Jahr der Jugend-« von Max

Jähns, wofür mein Bruder, wie er sagte, niemals einen Thaler be-

zahlt hätte. Was unsere arme Tante gewonnen hatte,· kann ich nicht
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sagen, denn aus lauter Verzweiflung täuschte sie ein Wenig und be-

hielt von allen Gewinnen den geringsten zuriick. Ja, sie legte aus ei-

genem Vermögen noch zu und schaffte sich einen ziemlichen Posten
Mandelseife an,« die eine beliebte Zugabe der Schiller-Lotterie war.

Erst später mögen dieGewinner aus der Liste gesehen haben, daß sie
von unserer Tante reichlicher bedacht worden waren als vom Schick-
sal. Uebrigens ist jetzt die Lecture dieser Gewinnliste ein wahres Ver-

gnügen, da sie ein gutes Bild von den einfach-en, anspruchlosesn Ver-

hältnissen der alten Zeit giebt. Man würde jetzt bei einer Dich-terlotte-
rie gar nicht wagen, solche komischen Gewinne zu schenken oder auszu-
theilen wie: eine Vüchsse LNostrich,«Socken, Filzschuhe, ein Paket Has-
fermehl, Nagelbürsten, eine Vüchse Pomade und Aehnliches. Aber
es gab auch prächtige Gewinne: silberne Th-eeservice, Flügel, Näh-
tische. Ich muß hinzufügen, daß mein Bruder und ich unsere Gewinne
der Tante zum Austausch anboten; aber sie sagte betrübt, auch damit
könne man Keinen beglücken. Mein Bruder wäre seinen Negenschsirm
gern losgeworden, er fand ihn unter seiner Obersekund-anerwürde,
aber unsere DNutter meinte: »Zum Steh-enlassen ist er noch gut genug«.
Wir waren froh, daß wenigstens unser Hauswirth, der ein schiwsarzseide-
nes Halstuch und zwei Vorhemdchen als Zugabe gewonnen hatte, zu-

frieden war. Aber sonst war ganz Deutsch-land voll von Murrenden
und Unzufriedenen; und der arme Major Serre wurde sogar von eini-

gen Losinhabern vor Gericht verklagt, weil ihre Gewinne keinen Tha-
ler werth seien. («Ein Thaler galt in dem damaligen armen Deutsch-
land als etwas Veträchtliches.) Das war »der Geist der Spende und

der Spender«, von welchem Herr Hans Kyser so pathietisch spricht.
Nun soll man aber nie nach dem Geist der Masse fragen, sondern

nur, was der Einzelne, der Füh-rende, hier also der DNajor Serre be-

absichtigte. Auch darüber weiß ich gut Bescheid, da ich im Jahr 1862

nach Dresden in Pension geschickt wurde und dort Verwandte hatte,
die den Major Serre und seine Absichten genau kannten. Hier muß
ich nun ausdrücklich konstatiren, daß von ihm und seinen Freunden
stets nur der humane Zweck der Stiftung hervorgehoben wurde, die

den Jnteressen der gesammten Schiriftstellerwelt dienen solle. Plan

darf nicht vergessen, daß es damals keine Pensionanstalt für Künstler
und Schriftsteller gab-. Diese Lücke sollte die Stiftung ausfüllen und

dafür sorgen, daß die alten Schriftsteller und Schriftstellerinnen nicht
die öffentliche Armenpflege in Anspruch nehmen müßten, wiemehrfach
vorgekommen war. Niemals ist davon die Rede gewesen, daß die·Stif—-
tung nur den Gentes dienen oder jugendliche ringendeTalente unter-

stützen solle. Gerade gegen die zweite Annahme wurde heftig protestirt
und das Wort vom »Heraufpäppeln« geringer und mittelmäßiger Ta-
lente war die Antwort auf eine vereinzelte Forderung dieser Art.
Stets stand das Mitleid mit den alten, bedürftigen Schriftsteller-n im

Mittelpunkt aller Ueberlegungen und Bestimmungen; ihnen sollte; so
zu sagen ohne Ansehen der Person, Unterstützung werden. Um aber
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das Zartgefühl von Schriftstellern und Schriftstellerinnen zu schonen,
ist nachher vom Vorstand der Stiftung aus dem Wort »Unterstützuug«
hier und da das Wort ,,sEhreng.abe«gemacht worden; man konnte nicht
ahnen, welche Anklagen darauf später gegründet werd-en sollten. Die

Schiller-Stiftung hsat im stillen Wohlthun Alles gethan, was die

besten Sp ender des ihr anvertrauten Nationalvermögens von ihr ver-

langt haben. Sie hat in der Stille Freude bereitet und der Noth ge-

steu ert und, in dem Wunsch-, zu helfen, vielleicht allzu nachsichtige Ur-

theile über manche literarische Leistung gefällt. Darf man ihr daraus

einen Vorwurf machen? Entspricht nicht gerade die Milde des lite-

rarischen Urtheils den Absichten und dem Geist der Begründer der

Stiftung, daß deren Wohlthat möglichst Vielen zu Theil werde? Das

Hauptvermögen war von der Allgemeinheit gesammelt worden und

sollte der Allgemeinheit der Schriftstellerwelt zu Gut kommen. War

es nun nicht grausam von Herrn Kyser, dieses stille Wohilthun und die

Namen der Schriftsteller und Schriftstellerinnem deren Noth gelindert
wurde, an die Oeffentlichkeit zu ziehen?

Was wirft er eigentlichder Stiftung vor? Nichts Anderes als

Mitleid. Und Das thut er in einer Zeit, dsie mitleidsiger ist als jemals
zuvor eine war,, mitleidig mit Allem, was schwach und der Hilfe be-

dürftig ist. Man sehe doch umher: werden die gesunden, starken Säng-
linge sammt ihren Müttern unterstützt? Nein: dise kümmerlich-enund

fchwächlichen,die die Natur vielleicht zum Vergehen bestimmt hatte,
werden aus INitleid hseraufgepäppelt. Sind unsere Schiulen für die

starken, geistig hervorragenden Schüler eingerichtet? Nein: für das

bescheidenste Mittelmaß; immer mehr wird der Gesammtgeist der

Schulen herab-gedrücktlaus Mitleid mit den minder Begabten; Wen

schickt man in die Ferienkolonien: die Starken, Gesunden, Froh-müthi"-
gen, oder die Elend-en und Schwachen? Für wen wird am Meisten ge-

sammelt sund gesorgt? Für die Leiden-den jeder Artz ja, für stioten
und Mißrathene. Und selbst das verdserblichse Anwachsen der Sozial-
demokratie und der geringe Widerstand, den«die Einsichtigen ihm ent-

gegenstellen, hat seinen Grund in unserem Mitleiden mit den ·»ar1i»sisen
Leuten«. Jch müßte nicht die Schwester meines Bruders sein (der übri-
gens selbst eins der mitleidigsten Herzen h«atte),wenn ich nicht sseinje
DNahnung verstünde: »So seid mir gewarnt vor dem Mitleiden: dä-
her kommt noch den Menschen eine schwere Wolke! Wahrlich» ich ver-

stehe mich auf Wetterzeichen!«
«

'

«
,

)

Jch müßte also eigentlich den Angriffen des Herrn Ksysereinige
Berechtigung zugestehen; doch leid-er wendet er sich-damit an die-falsche
Adresse-, denn die Schiller-Stiftung ist vom Mitleids-begründet und-
zum Mitleid verpflichtet. Daß. sie dsie Sonne gütigen Wohlwollens
überGerechte undUngerechte scheinen läßt, ist ihr Recht und ihre Pflicht.
Natürlich würde die Stiftung hundertmal lieber nur bevorzugten Ta-

lenten helfen, aber wie soll sie dem Ansturm der Vittenden widerstehen?
Und dürfen wir wünschen, daß Wotan dem Vorstand der Stiftung,
dem Geist der Stiftung entgegen, ein hsartes Herz in den Busen legt?
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Jch sagte schon am Anfang, daß ich nur die Bedingungen kenne,
unter denen das Hauptoermögen der Schiller-Stiftung zusammenge-
kommen ist; der kleinere Theil wird wohl den Paragraphen der Satz-
ungen rechtfertigen,nach dem besonders solche Schriftsteller undSchrift-
stelle-rinnen, die für die Nationalliteratur verdienstlich gewirkt haben,
durch Hilfe in Noth und Sorge zu ehren seien. Aber der Nachsatz weist

sogleich wieder auf die Stimmungen und Bedingungen hin, unter de-

nen das Hauptvermögen zusammen gekommen war und nachs denen

das Verdienst nicht allein entscheiden soll. Die Schiller-Stiftung hatte

zwei Testamente zu erfüllen: eins für die Allgemeinheit und eins

für die Besonderen; sie hat es in bester Weise gethan. Jetzt, wo das

durch die Lotterie zusammengekommene Vermögen nicht mehr die

Hauptsache ist und für die Schriftsteller auch sonst noch durch Pension-
anstalten und Krankenkassen gesorgt wird, wäre vielleicht die Zeit ge-

kommen, wo die Schiller-Stiftung öfter größere Ehrengaben als Noth-
pfennige vertheilen könnte. Das ist auchl schon lange geplant worden

und ich habe schon einmal mit dem verstorbenen Dr. Hans Hoffmann
darüber gesprochen. Vielleicht darf jetzt die Schiller-Stiftung der

starke Weggenosse werden, der die Tüchstigen, Hochbegabten in ihren
Mannesjahren stützt und ihnen kräftig zur Seite steht; aber gewiß

nicht den unreifen Jüng.lingen, die der Schulbank entfliehen, um ihrem

oft eingebildeten Talent zu leben. Es schadet der Jugend nich-t, wenn

sie ihr Joch trägt, das Joch einer tüchtigen Vorbereitung zu einem

festen Beruf. Für Jeden ist der Beruf ein gutes Rückgrat und nicht nur

ein Joch. Auch mein Bruder hat sein Joch als einer der besten Schü-
ler Vfortas, als ausgezeichneter Vhilologe und gewissenhaftester Leh-
rer getragen und fast bis zur Blindheit seine Augen ruinirt. Endlich-
aber hatte er nur den einen Wunsch-: »Ich lechze nach mir«. Und die

Krankheit, die Ueberanstrengung und fast Erblindsung seiner Augen
war es endlich, die ihn von seinem Joch befreite. Sicher etwas zu spät.
Wie hat er dann versuchst, mit dem Rest seines kleinen Vermögens
und einer- bescheidenen Pension von der Universität Basel sei-nen ei-

genen Weg zu gehen und seine Gesundheit wieder zu erlangen! Ge-

wiß: in solch-en Fällen könnte die Schiller-Stiftung chrend und hel-

fend beispringen; aber wie selten wird zur rechsten Zeit dsie Noth und

das Genieselbst erkannt! Wie stolz verbirgt sich der Genius und wie

wenig ist er geneigt, Hilfe anzunehmen!
Herr Hans Kyser hat die großen Schwierigkeiten, die mit einer

solchen Stiftung verbunden sind, übersehen. Vielleicht jvundert er sich,
wie ich dazu komme, über solche Stiftung-Angelegenhseiten zn sprechen.
Zu meiner Legitimirung will ich nur hinzufügen, daß ich selbst aus

dem Nietzsche-Archiv eine Stiftung gemacht habe, die nach meinem

Tod Stipendien auszahlen soll. Jchs habe, dem Geist meines Bruders

treu, nicht nur an Schriftsteller gedacht, sondern auch an andere

Künstler und an Offiziere, Juristen und Gelehrte. Reisestipendsien,
wenn möglich in der Höhe von fünfzehnhundert bis zweitausend JNark
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sollen an tüchtige Männer (nicht an Jünglinge) der genannten Berufe
verliehen werden. Nicht von Ehrengaben oder irgend-welchem literari-

schen Verdienst darf hier dsie Rede sein, auch Niemand selbsstsich darum

bewerben. sondern Männer, die vflecklos im Charakter usndi Leben da-

stehen, sollen ihre tüchtigen Freunde vorschlagen. Mit einem solchen
Neisestipendium ist nur die eine Forderung verbunden, daß.es Freud-e
bereiten soll, denn mein Bruder hat immer gemeint, daß. sich dsie

Menschheit zu wenig gefreut habe. Mehr aber sollte man auch nicht
von der Schiller-Stiftung verlangen· Mit Freude soll gegeben und

mit Freude genommen werden.

Weimar. ElisabethFörstersNietzsche.

M

Selbstanzeigen.
Der Hirsch und seine Geschichte. Berlin, bei Georg Bondi.

Bor ein paar Jahren habe ich damit begonnen, unter dem Titel

»Thierbuch« eine Anzahl kleiner Monographien aus der Thierwelt
(zunächst aus dem Bezirk der Säugethiere) herauszubringen. Jeder
Theil ist in sich abgeschlossen und kann einzeln gelesen werden. Wir

stehen aus dem Gebiete der Povulärwissenschast heute bei dsen kleinen

billigen Hesten und Bänd«en, diie von den Berlegern unter allerlei

Sammeltiteln und meist mit sehr verschiedenwerthigem Mitarbeiter-

personal in die Welt geschicktwerden. Jch möchte es am Liebsten allein

machen, ohne Bielköpfigskeit: und so sind diese Thierbsändchen ein Ber-

such. Jm vorigen habe ich das Pferd behandelt, mit seinem weiten ur-

weltlichen Hintergrund der Tertiärzeit, mit seinem sast unglaublichen
Stammbsauxm von ganz kleinen, kaum fuchsgroßen Thierchen her, sei-
ner Parallelentwsickelung in Europa vund Amerika, seinem räthscl-
haften Aussterben in Amerika vor Eolumbus, seiner schon praehisto-
rischen Zerspaltung in zwei grundlegende Urkulturrassen: all die fabel-
hast interessanten Thatsachen moderner Forschung, die doch, Tausend
gegen Eins zu« wetten, die Mehrzahl auch unserer feinsten sportlichen
Pferdekenner noch nie gehört hat, dank der zunehmenden Zersplitte-
rung unserer heutigen Bildungwege »und des fachmännischen Berg-
werksbetriebes im sorgsam verschlossenen Maulwurfsbau. Diesmal

erzähle ich die muthmaßlicheGeschichte des Hirsches, für Jäger im wei-

testen Sinn, vom Förster bis zum Liebhaber. Die Ahnenschaft des Hir-
sches hat auch des Amusanten genu g, in ihren Beziehungen zum Nil-

Pferd, zum Schwein, zu allerlei absonderlichem Urweltvolk, dann wie-

der zum Kamel,, zur Girasse, zum Moschusth-ier. Das ist in diesem

Fall aber noch nicht das Entscheidende. Ein Wesen, um das sich von

Alters her so viel Bomantik webt, musz noch sein besonderes Geheim-

nisz haben. Und das steckt in der That im Geweih des Hirsches. Diese
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Hieroglyphe zu lesen, bezweckt mein Buch-. Wie das Hirschgeweih im-
mer wieder abgeworfen und erneuert wird, wie es zugleich in seiner
otnamentalen Ausgestaltung in den Perioden dieses Erneuerns wächst:
daran haben wir uns zwar praktisch gewöhnt, weil ein allbekanntes

Thier unserer Heimath es uns immer wieder vormachit; aber wer nur

für kurze Minuten wieder einmal dazu Abstand such-t, nachdenkt, ver-

gleicht mit anderen thierischen Wachsthumsvorgängen, Der muß sich
sagen, daß es nicht leicht ein größeres Wunder und Räthssel in der

lebendigen Natur geben kann. Nun wissen wir aber aus der Ge-

schichte,daß die Hirsche einst überhaupt kein Geweih hatten. Jrgendwo
muß es also bei ihnen entstanden sein, mit all seinen Wundern. Mit

der einfachen Nützlichkeit kommen wir nicht durch das Problem. Es

gilt, JNysterien des Liebeslebens in der Natur zu entschleiern. Hinter
denen aber birgt sich noch wieder ein Geheimkapitel unserer Natur-

ert"enntniß: das Auftauchen ornamental gestalteter Luxusproduktionen
im Organischen. Wer seine Jagd liebt und seinen Wald und das letzte
große freie Waldthier, das unsere Kulturheimath sich selbst noch übrig
gelassen hat: Der sollte wohl auch Lust und Zeit haben, einmal für
eine Stunde sich dieser höheren Jagd im Geisteswald anzuschließen.
Ein gut Theil ist da schon zur Strecke gebracht, wie das Buch ausführ-
lich darlegt. Nicht jeder theoretische Schachzug braucht dabei noth-
wendig Jeden zu- befriedigen. Um so besser, wenn Einer eigene Jdeen
dazu findet. Aber er mag aus dem Buch ersehen, wie Viel für solchen
Jdeengang schon heute berücksichtigtwerden muß, wenn nicht nur ein

Jägerlatein der Entwickelungsgeschichte herauskommen soll. Entwicke-

lungsgeschichtliche Denkneigung setze ich natürlich voraus. Die haben
wir aber Alle heute, so weit wir Kulturkraft und Kulturfreude besitzen.
Ob wirs nun Darwin nennen oder anders.

Friedrichshiagen W i l h elm B ö ls ch e.

de
«

.

Das religiöse Leben-in Amerika. Eugen Diederichs :in- Jena.
·

«Als die Achtundvsierziger aus Deutschland nach der Neuen Welt

kamen, waren sie erstaunt, im Lande der Freiheitso viele Kirch-en zu

finden. Die älteren Einwanderer standen unter dem Einfluß des idea-

listischen Realismus jener Zeit, die jüngeren liefen unter der Alar-

seillaise einerneuen Religion und Weltanschauung Sturm auf alles

Bestehende Beide hatten· in der alten Heimath unter dem Druckdes

-"«d"eutschenPolizeistaates gelitten, dem die kirchliche Orthsodoxiewillig

Handlangerdienste leistete. Die Flüchtlinge brachten deshalb auch der

Geistlichkeit in der neuen vWelt wenig Liebe entgegen undkamen nur

selten-zueiner gerechten Beurtheilung des religiösen Lebens ·i"n-Am-e--

"r-ika.«Das hat dort aber eine tiefere Bedeutung als in europäischen

Ländern; und diese Bedeutung Iwill ich zeigen. Den-Schlüsselzum

Berständniß der Erscheinungen fand ich in den Forschungendes reis-

skeiijsamerikanischenDenk-ers, des Psychologen William Jam-es, der

«"d·a·sWesenderRelsigion in einem inneren Erlebniß erblickt. Duld-



Selbstan z eigen. 63

samkeit, Vrüderlichkeit und das ernste Streben, die sittliche Gesinnung
in der That zu erweisen und an der Lösung der großen sozialen Pro-
bleme rührig mitzuarbeiten: Das habe ich in Amerika gesehen und

nun Europäern zu schildern versucht. W i l h e l m M ü l l e r.

Das Herz im Harnisch. Reue- VallsadenkundLieder. EgonFleischel
Fa Co. in Berlin.

«

«

Alte Geschlechter.
Wie oft in alten Geschlechtern ein altes Erinnern erwacht!
Da denkt der Enkel wohl Pläne, die einst der Ahnherr gedacht,
Da trägt der Enkel die Züge des Ahnen und spricht wie er,

Fremd klingt in unsre Tage der Klang von einstens her,
Da steht ein Landsknechtführer in unserer Mitte da,
Wie stolzer und derber ihn niemals sein Fähnlein reiten sah, —-

Er steht wie ein Gedanke, den einst der Stamm gedacht
Und den ein seltsam Erinnern wieder ans Licht gebracht.

Still. sitzen rings im Lande die alten Geschlechter verstreut,
Die Zeit, die Alles erneuert, sie hat sie nicht erneut.

Auf ihrer alten Schsolle leben sie träumend dahin
Und die Schiolle giebt ihnen jährlich immer schmalern Gewinn,
Fabriken schänden die Fluren, Vergwerke wühlen sie auf,
Aus Dörfern werden Städte — sie merken kaum darauf,
Sie schränken eng und enger des Lebens Kreise ein.

»Und waren die Ahnen Bauern, — wir wollens wieder sein!
Zu klug sind heut die Leute, da können wir nicht mehr mit,

Heut tänzelt und schwänzelt Alles, wir haben zu schweren Schritt,
Herr Gott, bewahr’ die Lande vor Krieg und schwerer Noth!
Jn diesen Kaufmannszeiten wären wir besser tot,

Doch wenn erst wieder Fahnen jubelnd flattern im Wind . . .

Gott schützedie Länder vor Zeiten, in denen wir nöthig sind!«

Jhr großen stillen Frauen, die Ihr mein Leben umgebt,
Wie Eure frische Reinheit die trübe Zeit belebt!

Wie seid Jhr gütig und offen, — und gebt doch- nie zu viel,
Wie seid Jhr derb- und gerade, — und kennt doch- stets das Ziel,
Wie sitzt Jhr stolz zu Pferde, — und seid doch. immer Weib-,
Wie pflegt Jhr sanft die Kranken, — und nicht als Zeitvertreib-!
Wie fliegt Jhr fröhlich im Tanze, — und seid doch nie zu laut,
Wie sprecht Jhir kkuigsim Rathe für Den, der Euch vertraut!

Jn einer Heerde Kühe fah ich eine Hinde verirrt,
Mit seinem Knüppel rannte zihsr schreiend nach der Hirt,

Sie wandte stumm und- edelverachtends die schmale Gestalt
Und flog mit langen lässigen Sätzen zurück in den Wald.

Sahlis. Vörries Freiherr von Münchhausen

es
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Die Bergrede.
(Versuch einer zeitgemäßen Uebersetzung; aus dem Evan-

gelium MatthiaeiJ

Rls er aber die Volksmassen sah, stieg er den Berg hinan, und

« nachdsem er sich nied-ergelassen.hatte, traten seine Schüler ihm
zur Seite; und er öffnete seinen Mund und hielt ihnen dsie folgende
Lehrrede: .-

»G«lücklichdie Gottsucher, denn sie sind Könige im Reich des

Geistes! Glücklich die Melancholischen, denn sie werden Seelenruhe
finden. Glücklich die Friedfertigen, denn sie werden die Herren der

Erde werden. Glücklich-, die da hungert und dürstet nach göttlicher
Vollkommenheit, denn ihr Verlangen wird gestillt werden. Glücklich
die Varmherzigen, denn sie werden Erbarmen finden. Glücklich, die

reinen Herzens sind-, denn sie wer-den Gott schauen. Glücklich die Frie-
densstifter, denn sie werden zu; Söhnen Gottes berufen werden. Glück-

lich, die wegen ihres Gerechtigkeitsinnes verfolgt werden, denn sie sind
Könige im Reich des Geistes. Glücklich seid Ihr, wenn Euch »dieMen-

schen. weil Jhr zu mir gehöret, schmähen, Euch verfolgen und alle nur

möglichen boshiaften Verleumdungen gegen Euch reden. Jreuet Euch
Dessen und jubelt darüber. Euer Lohn dafür in der anderen Welt ist
groß; denn eben so verfolgten sie auch die Propheten vor Euch. Jhr
seid das Salz der Erde. Wenn aber das Salz fad wird, womit soll
man salzen? Es taugt zu nichts mehr, als daß man es ausschüttet und

von den Menschen zertreten läßt. Jhr seid das Licht der «Welt. Eine
Stadt aber, die auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben.

Auch zündet man nicht ein Licht an und stellt es unter ein Maß.gefäß,
sondern hinauf auf einen Leuchter: und es spendet dann Licht allen

Hausbewohnern. Eben so soll auch Euer Licht leuchten vor den Wien-

schen, auf daß sie Eure guten Thaten sehen und rühmen Euren Vater
in den himmlischen Sphären-

Daß Jhr nur ja nicht glaubet, ich sei gekommen, das Gesetz und

die Propheten aufzuheben; nicht, um sie aufzuheben, bin ich gekommen,
sondern, um sie zu ergänzen. Denn, wahr und wahrhaftig, ich sage
Euch: bevor Himmel und Erde vergeht und bevor das Ende der Welt-

geschichte kommt, wird nicht ein Jot oder ein Häkchen vom Gesetz unter-

gehen. Darum, wer nur ein einziges auch von diesen kleinsten Geboten

aufhebt und lehrt also die Mensch-en, Der wird auch als der Kleinste be-

rufen werden in der anderen Welt; wer sie aber erfüllet und lehret,
Der wird als ein Großer berufen werden in der anderen Welt. Denn

ich sage Euch, daß Jhr nicht in den Himmel kommen könnt, wenn nicht
Euer Gerechtigkeitsinn viel stärker entwickelt ist als der der Schriftges
lehrten und Pharisäer. Jhr habt gehört, daß. zu den Alten gesagt
wurde: ,Du sollst nicht morden!« Wer aber mordet, Der hat sich vor

Gericht zu verantworten. Und ich sage Euch: Schon ein Jeder, der
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seinem Bruder sagt: ,Du Hohlkopf!« Der gehört vor das oberste Ge-

richt; wer aber zu ihm sagt: ,Du Berrückter!· Der gehört ins Feuer
der Hölle. Darum, wenn Du Deine Opfergabe auf den Altar nieder-

legst und es fällt Dir dort ein, daß Dein Bruder Etwas gegen Dich hat,
so sollst Du Deine Gabe vor den Altar legen, zunächst zurückgehen,
Dich mitDeinem Bruder versöhnen und dann erst hingehen und Deine
Gabe darbringen. Du sollst mit Deinem Prozeßgegner so rasch wie

möglich einen Vergleich schließen, so lange Du noch mit ihm zurecht
kommen kannst, auf daß Dich nicht der Prozeßgegner dem Richter
überantworte und der Richter dem Büttel und Du ins Schuldgesäng-
niß geworfen werd-est. Jch sage Dir: dann wirst Du nicht von dort her-
auskommen, bevor Du den letzten Pfennig bezahlt hast. Jhr habt ge-

hört, daß zu den Alten gesagt wurde: Du sollst nicht ehebrechen! Und

ich sage Euch, daß Jeder, der ein Weib nur mit lüsternen Blicken an-

sicht, schon im Herzen sie ehebrecherisch mißbraucht hat. Wenn Dein

rechtes Auge Dich zu schwerer Sünde verleitet, so solltest Du es aus-

reißen und sortwerfen, denn es frommt Dir mehr, daß eins Deiner

Glieder Verderbe, als daß Dein ganzer Leib in die Hölle geworfen
werde. sUnd wenn Deine rechte Hand Dich zu schwerer Sünde verlei-

tet, so solltest Du sie abhauen und von Dir werfen; denn es frommt
Dir mehr, daß eins Deiner Glieder verderbe, als daß Dein ganzer Leib

in die Hölle geworfen werde. Und es ist auch gesagt worden: ,Wer sein
Weib entläßt, Der soll ihr einen Entlassungbrief geben« Und ich sage
Euch: ,Wer sein Weib aus einem anderen Grunde als wegen Hurerei
entläßt, Der macht sie zur Ehebrecherin, und- wer eine solche Entlas-
sene heirathet, treibt Ehebruch. Ferner habt Jhr gehört, daß zu den

Alten gesagt wurde: ,Du sollst keinen falschen Schwur leisten und bei

Gott Deine Schwüre ablegen.« Und ich sage Euch, daß Jhr unter kei-

nen Umständen ,beim Himmel« schwört, denn er ist ja nur Gottes

Thron, oder ,bei der Erde«, denn sie ist ja nur sein Fußbänkchien,oder

,bei Jerusalems denn Das ist ja nur eines großen Königs Stadt; auch
sollst Du nicht bei Deinem ,Haupte« schwören, denn Du kannst ja nicht
ein einziges Kopfhaar schwarz oder weiß machen. Euer Wort aber soll
sein: »Ja, ja! Nein, nein! Alles vWeitere ist ein Ausfluß schlechten «Ge-

wissens. Jhr habt gehört, daß gesagt ist: Auge um Auge, Zahn um

Zahn. Und ich sage Euch, daß Jhr dem Bösen nicht Widerstand leisten
sollt, sondern, wenn Dich Jemand auf die rechte Backe schlägt, so biete

ihm auch die andere dar. Und wenn Jemand gegen Dich einen Prozeß

anstrengen und Dir Deinen Rock abnehmen will, so laß ihm auchs den

Mantel; und wenn Jemand ein Zwangsrecht gegen Dich hat, daß Du

tausend Schritt geheft, so gehe mit ihm zweitausend. Jhr habt gehört,
daß gesagt ist: ,Du sollst Deinen Nächsten «lieben!« Und Du wirst Dei-

nen Feind hassen. Jch aber sage Euch: Liebet Eure Feinde! Segnet,
die Euch fluchen! Thut wohl Denen, die Euch hassen, und bittet für

Die, die Euch beleidigen und verfolgen, auf daß Jhr Söhne werdet

Eures himmlischen Vaters! Denn er läßt seine Sonne ausgehen über
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Böse und Gute Und regnen über Gerechte und- Ungerechte. Denn wenn

Jhr nur Die liebt, die auch Euch lieben: welchen Lohn habt Jhr dann

zu heischen? Handeln nicht die Steuerwucherer eben so? Und- wenn

Jhr nur Eure Brüder grüßet, was thut Jhr da AußerordentlichesZ

Handeln nicht die Steuerwucherer eben so? Vollkommen sollt Jhr sein,
wie auch Euer Vater in den himmlischen Sphären vollkommen ist.

Hütet Euch-, Eure Wohlthätigkeitpflichten vor der Oeffentlichkeit
zu erfüllen, um vor ihr zu protzen; sonst habt Jhr von Eurem himm-
lischen Vater keinen Lohn zu erwarten. Darum, wenn Du Deine

Wohlthät"ig.keitpflichtenerfüllst, so sollst Du es nicht an die große
Glocke hängen, wie die Heuchler thun in den Synsagogen und Straßen,
ans daß sie von den Mensch-en gerühmt werden. Wahr und- wahrhaf-
tig: ich sage Euch, sie haben ihren Lohn dahin. Wenn Du aber Wohl-
thätigkeit übst, so soll Deine linke Hand nicht wissen, was Deine rechte
thut, auf dsaßDeine "Wohlthätigkeit im Verborgenen bleibe, und Dein

Vater, der ins Verborgene sieht, wirdl Dirs öffentlich vergelten. Und
wenn Du betest,. so sollst Du nicht sein wie diie Heuchler; denn sie lie-

ben, in den Synagogen und an den Ecken der Straßen zu stehen und

zu beten, um von den Menschen gesehen zu werden. Wahr »und wahr-
haftig: sie haben ihren Lohn dahin. Du -aber, wenn Du betest, so sollst
Du in Dein Zimmer geh-en und- erst, nachdem Du die Thür geschlossen
hast, zu Deinem Vater im Verborgenen beten. Und Dein Vater, der

ins Verborgene sieht, wird Dirs öffentlich vergelten. Und- wenn Jhr
betet, so macht keine Vhrasen wie die Heiden, die da meinen, sie wür-
den wegen ihres großen lWortschwalls erhört. Daß Jhr Euch nur ja
nicht sie zum Muster nehmt! Denn Euer Vater kennt Eure Bedürf-
nisse, bevor Ihr ihn bittet. Darum sollt Jhr also beten: Unser Vater

in den himmlischen Sphären, Dein Name soll geheiligt werd-en, Deine

Herrschaft soll kommen, Dein Wille soll geschehen im Himmel wie auf
Erden! Das nöthige Brot gieb uns heute! Und vergieb uns unsere
Schulden, wie auch wir vergeben Denen, die gegen uns sich verschuldet
haben, und führe uns nicht in Versuchung, sondern besreie uns von

der .Mach"t des Bösen! Denn wenn Jhr den Menschen ihre Fehler
.vergebt, so wird Euch Euer himmlischer Vater auch vergeben. Wenn

Jhr den Menschen aber ihre Fehler nicht vergebt, so wird Euch Euer

.Vater auch Eure Fehler nicht vergeben. Wenn Jhr fastet, so sollt Jhr
kein saures Gesicht machen, wie dsie Heuchler; denn sie verstellen ihre
Gesichter, damit die Leute sehen, daß.sie fasten. "Wahr und wahrhaftig:
ich sage Euch, sie haben ihren Lohn dahin. Du aber, wenn Du fastest,
sollst Du Deinen Kopf salben unds Dein Gesicht waschen, damit die

Leute gar nicht merken, dsaß.Du fastest, sondern nur Dein Vater Die-

ses merke; und Dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird«Dirs
. öffentlich vergelten. Daß Jhr nur ja nicht aus Erden Schätze da auf-
-- speichert, wo sie Motten und« Rost vernichten undl wo sie Diebe aus-

graben und entwenden. Speichert Euch lieber Schätze im Himmel auf,
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wo weder Motten noch Rost sie fressen und wo keine Diebe nachgraben
und stehlen. Denn wo Euer Schatz- ist, da ist auch Euer Herz, Das

Licht des Leibes ist das Auge. Darum, wenn Dein Auge richtig ist,
wird Dein ganzer Leib licht sein; wenn aber Dein Auge trügerisch ist,
wird Dein ganzer Leib finster sein. Wenn nun selbst das Licht in Dir

finster ist: wie tief wird dann die Finsterniß sein! Niemand kann

zweien Herren dienen ; denn entweder er wird den einen hassen und-

den anderen lieben oder er wird dem einen sichsanschließen und um

den anderen sich nicht beküm.mern. Jhr könnt nicht Gott dienen und

dem. Mammon. Deshalb sage ich Euchs Macht Euch nicht ZU Viel

Sorgen wegen Eures Lebens, was Jhr essen und trinken werdet, auch
nicht wegen der Kleider für Euren Leib-. Jst nicht das Leben selbst
werthvoller als die Speise und der Leibs selbst als die Kleidung? Be-

trachtet doch die Vögel des Himmels: wie sie weder säen noch ernten

noch in Vorrathkammern sammeln; und Euer himmlischer Vater er-

nährt sie doch-. Seid Ihr nicht viel mehr als sie? Wer unter Euch

kann den«ndurch seine Sorgen feine Körperlånge auch nur um eine

Elle vergrößern? Und warum macht Jhr Euch Sorgen um Eure

Kleidung? Veobachtet die Lilien auf dem Felde, wie sie wachsen, ohne
zu arbeiten oder zu spinnen; und doch·sage ich Euch, daß selbst der

König Salomo in höchster Giala nicht so schön bekleidet war wie eine

einzige von diesen Lilien. Und wenn »Gott das Gras des Feldes, das

nur heute steht und morgen schon in den Ofen geworfen wird, so be-

kleidet, um wie viel mehr Euch-, Jhr Glaubenschwachen! Macht Euch

also keine Sorgen, indem Ihr sprecht: Was sollen wir essen? Was

sollen wir trinken? Wie werden wir uns kleiden? Aachi Alledem

trachten die Heiden. Euerhimmlischer Vater weiß, daß Jhr das Alles

nöthig habt. Strebet vor Allem nach dem Reich Gottes nnd seiner
Vollkommenheit Und alles Andere wird Euchs dann als Zug-abe wer-

den. Daß Jhr Euch also nur ja keine Sorgen macht für morgen; denn

der morgige Tag wird schon für sich selber sorgen. Genug, daß jeder
Tag seine eigene Plage hat.

Jhr sollt Euch nicht zum Richter aufwerfen, sonst wird man auch
über Euch sich zum Richter aufwerfen. Denn nach dem selben Recht,
nach dem Ihr Urtheile fällt»wird man auch über Euch Recht sprechen,

und nach dem selben Maß, nach dethsr messet, werdet Jhr gemessen
werden. Was siehest Du den Splitter in dem Aug-e Deines Bruders,
denBalken im eigenen Auge aber erkennst Du nich-t? Oder wie darfst
Du zu Deinem Bruder sagen: Erlaube, ich will Dir einen Splitter
aus Deinem Auge ausziehen; und siehe: in Deinem Auge ist doch«ein

ganzer Balken? Heuchler! Zieh-e zunächst den Balken aus Deinem

Auge; und dann erst sie-hezu, den Balken aus Deines Bruders Auge

zu ziehen. Daß Jhr ja nicht das Heilige denhunden gebt oder die

Perlen den Schweinen hinwerft, damit sie sie zertreten mit ihren

Füßen und sich umwenden und beißen Euch. Vittet und es wird Euch

gegeben werd-en ; suchet und Ihr werdet finden; klopfet an und es wird

6
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Euch geöffnet werden. Denn Jeder, der bittet, empfängt Etwas, und

Jeder, der suchet, findet Etwas, und Jedem, dser anklopft, wird geöff-
net. Oder ist unter Euch etwa ein Mensch, der seinem Sohn, wenn er

ihn um Brot bittet, einen Stein gäbe? Wenn er ihn um einen Fisch
bittet, ihm eine Schlange gäbe? Darum, wenn Ihr, die Jhr doch
Sünder seid, Euren Kindern gute Gaben zu geben wisset, um wie viel

mehr wird Euer himmlischer Vater Gutes geben Denen, die ihn bit-

ten! Alles nun, was Ihr wollt, daß die Menschen Euch thun, thut
auch ihnen; denn Das ist die Lehre des Gesetzes und der Propheten.
Gehet hinein in diie enge Pforte; weil weit ist dsie Pforte und breit

der Weg,· die ins Verderben führen, und groß ist die Zahl Derer, die

durch sie eingehen, und weil eng ist die Pforte und schmal der Weg,
die ins Leben führen, und nur Wenige finden sie. Hütet Euch vor

den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu Euch kommen, inner-

lich aber sind sie wie reißende Wölfe. An ihren Früchten werdet Jhr
sie erkennen. Kann man Trauben lesen von den Dornbüschen oder

Feigen von Distelsträuchern? Eben so bringt jeder nützliche Baum

werthvolle Früchte, aber ein fauler Baum bringt werthlose Früchte.
Ein nützlicher Baum kann nicht werthlose Früchte hervorbringen und

ein fauler Baum nicht werthvolle Früchte. Jeder Baum, der nicht
werthvolle Früchte hervorbringt, wird abgehauen und als Brennstoff
benutzt. Darum also: An ihren Früchten werdet Jhr sie erkennen.

Nicht Jeder, der zu mir sagt: ,Herr, Herr« wird in den Himmel kom-

men, sondern nur, wer auch den Willen thut meines himmlischen Va-

ters. Viele werden an jenem großen Tag zu· mir sagen: ,Herr, Herr,
haben wir nicht in Deinem Namen geweissagt2 Haben wir nicht in

Deinem Namen Dämonen ausgetrieben2 Haben wir nicht in Deinem

Namen Gewaltiges gethan?« Und dann werd-e ich ihnen rücksichtlos
erklären: Jch habe Euch niemals anerkannt! Fort von mir, die Jhr
ein Leben ohne das Gesetz führt! Darum: ein Jeder, der diese meine

Worte hört und gehorcht ihnen, gleicht einem vorsichtig-en Mann, der

sein Haus auf einen Felsen baute. Und als nun ein BJolkenbruch
niederging und die Flüsse stiegen unsd die Winde weh-ten und stießen

sgegen jenes Haus, dia stürzte es doch nicht ein, denn es war auf Felsen
gegründet. Und Jeder, der meine Worte hört und gehorcht ihnen
nicht, Der wird einem unzurechnungfähigen Mann zu vergleichen
sein, der sein Haus auf Sand bauete; und als nun ein Wolkenbruch
kam und die Flüsse stiegen und- dsie Winde wehten und stießen gegen

jenes Haus, da stürzte es ein und es gab einen großen Krach.«

Und nachdem Jesus diese Worte gesprochen hatte, ging eine
mächtige Bewegung durch die Bolksmassen ob seiner Lehre. Denn seine
Lehrart war wie diie eines Lehrers von Gottes Gnaden und· nicht wie

die der Sch-riftgelehrten.
Köln.

. Dr.Morrisd«eJonge.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximllian Horden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G m. b. H. in Berlin.
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soeben erschien das eigenartigste u. interessanteste Buch der Gegenwart:

Iatiirgeseize der Liebe
Eine gemeinverständlicheUntersuchung über den

Liebes-Eindruck, Liebes-Drang und Liebes-Ausdruck
Voll

Dr. Hagnus HirschfeltL
Mit 2 erläuternden Abbildungen
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Reises-tiler-

BADEN-BAI)EN - Brand lslötelBellovue
Liciilenlhaler Aklee, grösster eig. Pari(; 32 Zimmer mit Bad; Garage,
Omnibus; illk.strierte Prospekte Bes.: Rud. saur.

Dresden - llotel Bellevue
Welthckansites vornehme-S Haus mit allen Ieitgemässen Neues-ungern

Düsseldorthtathlxr Botel Sertnuuiu
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.

HannovetxKastens Hotol kössgsjäigkäsxksksgakx
Versteht-Ists- Ilags mit alle-II I in freies-ist« Und schön-

mccsekssess kommst I ster Lage. Autogarage.

Köln III-» lIlono olslsloiel
Ersten Rat-ges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

Seil-barg - link-l Pisist-
Familienhaus I. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen — Neuzeitige Einrichtungen

sTRASSZURc i. E. FREESE-Wka)( .

Palast-Hotel Rotes Haus Ruh-ges schonsts Lsgs
— AUTO - CAKACE —

Wiesbaclen - Der Nassauerho ,. zszjxksxstkggj
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. Kochbrunnenzufl1113. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander—lnstitut.

pkiessliiiZ-Iklllllickilllii
Spafonbevg Abt-terms schlossen)

Ssc m ü- lIl-
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke Physika1.-diät.Heils-erfahren

Canzjähklg geöffnet.

chefarzt sanitätsrat Dr. R u cio lf H ais c h e k.

SAD SLSTSI
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. Nineralbad. Quellenemanatorium

BeruhmteClaubersalzquelle. EroB.l.uftbad m.schwimmteichen.
Prospekte und Wohnungsvekzoichnjs postkkei durch die Kol. Badeclircktiom

skunnenvorsanci unt-cl- ells Mohroaapcthslte In presse-h
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übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung türs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

H = Jährlfcls zirka 40 Abiturienten.
I

IL III-L OII

Bezirk Breslau

Bad u owa s-

MeeresspiegeL

. Sommer-Heisa l. Mal bis Nov. Winters-Use Jan» Fehk., März.

- lslekzheilbadI

I Natürliche Kohlensäuke- u. Moorbäder. stärkste Argen-Eises-

. quelle Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-

. Krankheiten. Freque11z: 15 904. Verabfolgte Bäden 144170

I

I

I

19 Aekzte.- .l(urhotel Fürstenhok Hotel I· Ranges und
- - - - - - 120 Hotels und Logierhäiuser. - - - - - -

Brunnens-erstand das ganze Jahr. Prospekt gratis durch sämtliche Reises-öko-

. . . . . . . . und durch die addedikckiiom I . . . . I . .

» mu- tlsasksha H
gegen Magen- und Darmkrankheiten, Fett- f

leit)igl(eit, ZulokerkrlanlclieihLeberleiklen,
callensteine, sicht, Ilserekp und Blasenlesden

Rats-sit 1. Mai bis 1. oktoberj
sämische linkanstaln st. Iighektsliiiljo

Flaschenversand zu blau-lassen

Vorrätjg in allen Apotheke-I und Mineralwasserliandlungen

prospelcte kostenlos durch die Kurdirelction

-

AsthTchstei!-
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Fcikunewachr
Dieustag. den 16. April,

nachmittags 3 Uhr-,

7 Rennen;

Frühllngsssennen
(Pt-eise 7 soll M.)

Sie-In - Jagol - Rennen
(clII-eanseis u. 7000 M.)

Preise des- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. llk Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder l M. lll. Platz:

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvcklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr—

karten und oltiziellen Rennprogrammen im »Volkes«-Z-

Büro, Potsdamer Platz« (Caie Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-

Actien-Gese118chaft zwischen Alexanderp1atz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

Seiis und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverliehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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l). R. P. Patente aller Rulturstaateu
Damen. die sich im Korsett unbequein fühlen. Sich aber

elegant, mode-gerecht unFl doeli absolut gesund kleiden
wolken. tragen »l(alasiisis«·. sofortiges Wohlbetinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochmut-lieu
vol-zugl« Halt im Rücken. Natürl. Cornelelialten Völlig
Asng Atmung rinck Bewegung. Begann-, schlanke Figur-
Fur jeden spokt geeignet- Fllr leidende uncl korpulente

f«

Damen Special-Pacons. Illustr. Broschüre und Auskuutt «

kostenlos von Male-lus« s. si. v- kl» sann s

fiilnili und Verkaufsstellex lieu- a. Rhein Fernspreclier Nr. 362

l( alasiris-spezialgeschiijt: Frankfurt a.ll.. Grosse Bockenlieimerstr.17.Pernspr. Nr·9151

l(tilusjrissspezialgeschäft: Bei-lit- W. 62. Kleiststn Zö. Fernsprecher SA, 19173.

Kalasirjssspezialgeschätt: setlia ZW. 9, Leipzigerstr. 71s72, Fernspreelier l, 8330.
—

Wo Frei-se Mensche-z zwei Jahr-ernste lang see-

Æ ,,« c, lisrlie Erjalirg., VertyaiiensmrjiirEntschliissejimiem
tin Mretlien beut-Klinke

;J)ezialke««r»isse.
—- Pro-

spekt bis-let fide-«-
«

(««r tie erer- Hex-sagtes) briejtirfi
zeugt-»tie-Bewefsai arektersxlldlen tin-b Handschrift — Aar-onus-

MLX zii«a»g!os.Praxis-Nu P. P. Liebe stärckisteller u.!(««srk-i«t«eer), Angst-arg- ,, Z.-Farli.

lasclieiigär- Frucht - seliil »F
Marke Bürgermeister - Sekt.

lm Geschmack unii Aussehen von Traubeuweiussellt nicht zu

unterscheiden. aber noch nicht hall- so teuer-. Leicht und
sehs- beliämnilicli. Nur 10 Pfg. steuer-. Auen its elegantes-
Iieutralet Ausstattuns. Zu beziehen durch åea Weiuhauilel

oder ab Fabr-ils.

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

C l l v Ala«
Wie auf der ,,Jla« in Frankfurt vor fast Z Jahren,

on a » o ist die Continental-Caoutchouc- und Guttat-Verthe-
Conipagnie, Hannooer, auch auf der Ausftellung in den Aiissiellungshallen am Zoo, Berlin, in

einer der Bedeutung ihrer Erzenanisse wiirdigen Weise vertreten Die -irnia hat dein Flugioeseii
sowohl wie dcr Luftschiffahrt von Anbeginn stets besondere Beachtung geschenkt nnd ihre Erzeugnisse
fortgesetzt so verbesseit, daß diese als das Beste, was nach dein heutigen Stande der Technik hie-vor-

gebracht wird, bezeichnet werden können Der Stand der Continental lenkt schon die Aufmerksamkeit
auf sich durch rieseiihaste Photographien bekannter Flieget- nnd Lustschiffer. Natürlich sind zur Kon-

funktion der dargestellten Flugzeuge und Lastschiffe TontinentulsAeroplanstoff bezw. Ballen-

ftosf verwendet worden. Die Reichhalt·gle·it der aus-gestellten-Gegenstande innig auch dein kritischen
Beobachter Anerkennung abiivingeu Stoffe· für Flugzruge sowohl wie für Ball-ins sind an einem

Siänker iiberfichilich geordnet nnd- mit interessanten Angaben über Zerreißiestigkeit und Gasdichtigkeit
neither-. Daneben findet iran —ContinentalsAeijodulan-Federimgsringe und -Stpßsäug«,
die für leichte und betriebgsichere Flugapparate nnerlaszlichgeworden sind.

Auffallend ist es, daß zum Bau der weitaus größten Anzahl der ausgestellten Flngieuge
Contisnntal-Aeroplansioff verwendet wurde, ein Beweis dafiii, daß die Güte d s Coiitiiienial-s-toffes
immer mehr Anerkennung sindet nnd »dieservon·den Erbauer-n der Apparate mit Vorliebe benutzt
wird. Eine Vesislitigung des ilbcrsichtlichen und interessanten Standes kann jede221Beiucher nur

iuannsienti empfohlen werden-
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Bilanz per Zo. seplemher lSlI.

Aktiva M. pkk Passiv-. M. pk
Waren-Konto . . . 1452341.77 i Aktien-Kapital-l(onto . 2«00000 —

Abschr. pro 19 lOJlI 17649.30 1434692 47 WVaren-l(onto:

zassa·xonto l;«mem»——· M736 — Rückstandiige Löhne u Zöne 10555Zå7
Konto pro Diverse Kamernn . 12sl71 74 lkonto pro Dwekse Kamenm ' «4

jmmobjljesp und In- lxonto-lcorrentklcreditoren . 25-d1:63
ve-.t.-1it0.1(amekun 37322x).i1 ALIOKOUDOTRUOKSLOIIUDS - ZSL80

Ahschk.pk01910j11 119145 73 25408368 ITFSPDMOUCDKOUW -

«-
- 75-3- 31

.
—-

—
Dividenden-Konto: noch nicht

Lasset-KOMO· . .

·

. . . . . 1134 is
eingelöste Dividende 5371 25

Akt en " Kapual ' Emzahlungs'
-

Tulonsteuer-Reserve 9300 —

Konto . . . . . . . .

F.
26035k —

Reingewinn 278477 20
Inv.-l(to. Hamburg . 3391.3r

Verteilung des Rejngewjzmsz
Abschr. pro 1910J11 389 13 3052 24 ·50 o kür den gesetzl»

lnventnr-Kto. Berlin 6227.39 Reservefonds . 13928.86
Abschr. pro l9l(V11 622.74 5604 65 50J0 pividende aut

·

Effekten.1(ont0
i

250025 — Li.20000·(.)0.—p.k.L. 9453L20

Coupons-l(onto . . . . 25351 67 Talktmänekukdd98v0F·K k ..K t; st » -—» s an un reli-on o orren Debi oren FOOU 17
nkation L thngG
stellten gemälz § 25

der setzung n . 17251.87

10170Tantieme lürden
,

Aufsichtsrat gemäö
§ 25 d r satzungen 17002.20

10,«’osuperdividende
pro rate- temporis . 18906323

Vortrag auk neue

Rechnung · . . . 11686177

zusammen 2784is7530

3233372140 3233372140

Gewinn- und Verlust-Konto per Zo. seplember 1911.

Dei-et M. pf Kredit M- pk
Generalunkosten und Betriebs- Waren Konto: Bruttogewinn . 531007 60

ausgeben . . . . . . . 297034 15 Kommissions-Konto . . . . 2 05 82
Blicken-Komm Kursverlust . 2137 — Zinsen- und ProvisionS-Konto 11302 29

Abhclireibungem Kursditkerenzemlconto . . 675 31
nut· Waren-Konto . 1764930 Vortrag des l(redit-saldos per

, Immobilien- u. 30. september 1911 . . . . 179414 28
Invent. - Konto
Kamerun . 119145.73

» 1nvent.-Kont0
Berlin 10 96 . 622.74

,, lnvent.-I(onto

Hamburg- 10Z 339.18

Riickstellung kiir Ta-
lonsteuer . . 9300.— 14705690

Reingewinn 278477 20

7z4705·25 724705125
Berlin, den 6. März 1912

Afrikanische Kompanie
Aktien - Gesellschaft-

Der Aufsichtsrat:
von Uebert. Blum-It- lsleinssioh Lohe-ke.

Der Vorstand:

ppa. Tscdernoqhum
Die Uebereinstimmung der vorstehenden Bilanz, sowie des Gewinn- und verlust-

Kontos mit den nach den Grundsätzen ordnung·sn1?issiger Buchführung geführten Hand-

lungsbiicliern dor Gesellschaft, sowie mit den Ergebnissen der mir vorgelegten Bestand-
nuknahmen wird auf Grund clor von mir vorgenommenen Prüfung hiermit bescheinigt.

Berlin, den 6, März 1912. E. Ohnm, gerichtlicher Bücherrevisor.

NAC
IM.

0 Mklkll
gegründet 1715.

Cognsc-Distkictc geerntesen

und destiliiekten Weinen. —-

PteisM. 7.50 bis M· 30 p.Fl.

FRÄNZOSISCHEROUGNAC
Natürliche-s Erzeugnis von itn
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Boden-AktiengesellschaftBerlin-Nord.
Bilanz-Konto ern ös. Dezember 19n.

Unive- M. pk M. pt
Grundstücke-

e-) Milllerstresse Nr. 74—76 . . . . . . . 1 655 677 50

b) Müllerstresse Nr. 102—112 Teilgrundstijck 76 348 94

e) Reinickendork . . . . . . . . . . 1 301 646 84

d) Konsorti-ilgeschäkte:
l. Beuterrain Müllerstrasse Nr. 102—112 . 1485 987 40
· do. Beusselstresse Nr. 44, n, o, p. 2232 716 11

s. do. Sees-risse . . . · . . . 241 656 87
4. do. ,,Elbjngerstrasse« . · 925 302 ll
5. do. Schöneberg . - 1 605 240 10 9 524 525 87

Haus-Konto . . . . . .
« - 350147 49

Hypotheken-Forderungen . . A 230 260 43

Absehreibung .
- - 1 100 000 — 7 130 260 43

Disponible Fonds:

s) Kassenbestand · 36 285 47

b) Elfektenbestand -. - 190 374 20
ed Bankguthaben . . . . · 1921 —

d) Kurzsällige Forderungen - 175 972 78 404 553 45

Debitorem
e Hypothekerisch gesichert-e Vorscliiisse . . . 1 055 673 40

b;Hypotheken-Zinsen und Baugeldsvorschüsse · 88 005 79

C) Diverse Forderungen . · . . . · . . . 1 840084 84

2 983 764 03

Abschreibung· ·. . . · . . . . . . . . . . . 329 538 09 2 654 225 ZU

Für fremde Rechnung begebene lznugelder . M. 5952 311,75
Avale . . . . . . . · . . . . » 186 900,—
Inventar ? . · - - - . 1 —

20063714 tH

Pa.s.va. M. pl M. »t-
Aktjenkapitels Konto :

a) 5000000 M. Aktien Lit-. A. . . 5000 000-—-

h)5000000 » » » B» . . 5000000— 10000000 —

Reservefonds. . . . . . 9500P-
strassenbawReServen . . . . . 26 366456

stposhekenssehuldem I
a) Müllerstrasse Nr. 74—76 . . 750000 — l

b) Reinickendork . . . . 831 0( 0 —

(-) liausgsrundstiick . . . 260000 —

d) Aus Konsortialgeschäktom
l. Miillerstresse Nr. 102—112 . . . . 00 —

2. Beusselstrasse . . . . . . 1 257 252 —-

3. Seestrasse . . . . . . 132 500 —

4. Elbingerstresse . . . . . . . 500 775 —

ö. Sohöneberg . . . . . . 1 157 420 —- 5788 947 —

Kreditorent

a) Bank-Schulden . . . . . . 3616 477 36 -

b) Diverse Kreditorun . . . . . . . . . 532 603 26 4 149080 63

Baugeld Garantien . . . . . M. 5952311,7ö
Ave-le. . . . . . . , . . . . . » 186900,—
Nicht erhobene Dividenden . . . . . . 4320 —

20063 714 18

«

Gewinns und Verlust-Konto per 31 Dezember sen-
·

. .

Uchsh M. pk
GeschästS-Unkosten:

e-) Handlungs-Unkosten. . . . . . . . . M. 170 717,25
b) steuer-n und Abg-W »n. · . - » 49 936,55 220 653 80

Zinsen . . . . . . . . . . 13827521

Abschreibnng euk Inventar . . . . . . . . . 2429 18

Abschreibung- auf Debitoren und Hypumi ken . 479 538 09

840 896 28

Krekit M. pk
Gewinn-vertrag aus 1910 . . . . . . . . . . . . . . . . 46940 83

Gewinn aus Grundstücks-GeSc-hö«kten . . . . . . . . . . . . 596 040 30

Provjsionen . . . . . . . . . « . . - - « - - . . . 18 739 09
Paphten und Mieten . . . . . - - - s - · » . - · 783416

Hypotheken-Zinsen -

Einnahmen . . . - . · · . - - - « « .- M. 383 244.33

Ausgaben . . . . . . . . . . . . . . » 211902,43 . 171341 90

840 896 ge

Berlin, den 6. März 1912.

hie Infection-
Hgsclh hinfiel-, MONEY

Der Aufsichtsrat.
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"l. Sehaatihauserscliof
Bilanz am Zi. Dezember 1911.

Ia yvkit uns-.

Bannen-ein
Mitin- M. pt"

Nicht eingezahltes Aktienkapital . . . · .

— —

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . . . . . . 9862154 M

Guthahen bei Noten- und Abrechnungss (clearing-) Banlcen 5629 6355 ol
Wechsel- und unverzinsliche schatzanweisungenx

a) Wechsel und unverzinsliche schatzunweisungen
des Reichs und der Bundesstautksn . . . . . M. 95218462,91

b) eigene Akzepte . . . . . »
—-

c) eigene Ziehun en . . . . . . . . . . . . . .

—

d) solawechsel er Kunden an die Order der Bank
»

— 95218462 94

Nostroguthaben bei Bankkn und Banktirmen . . . . . . . 26503764 90

Reports und Loinbards gegen börsengäingige Wertpapiere . 54547 036 76
Vorscliüsse auf Waren- und Warenversehitkungem

davon am Bilanztage gedeckt
a) durch Waren-, Pracht- oder Lagerscheine . . . . . . .

— —

b) durch andere sicherheiten . . . . . . . . .
-—

—

Eigene Wertpapiere:
a) Anleihen und verzinsliche schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstaaten . . . . . . . . M. 10306115,78
b) sonstige bei der Reichsbanlc und anderen Zentr l-

.

notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . .
»

3502 272,«8
c) Sonstige börsengängige Wertpapiere »

925315295

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . » 2357894083 4664048164

Konsartialbeteilungen . . . . . . . . . . · . . . . . 27314036 39
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Runlckirmen 2468338235
Debitoren in laufender Rechnung-:

a) gedeckte . . . . . . . . M. 18540051848

b) ungedeckte . . . . . . . . . .

»
152977 05!I,77 33837757825

ausserdem: Aval- und Bürgschaftsdiebitoren M. 62 296 019 Zu

Bankgebäude . . . . 9000117 23

sonstige Immobilien . 35190d3 ul
sonsti e Aktiva:

a) E ekten des Beamten·Pensions- und Unterstüt-

Zungssponds . . . . . . . . . . . . . M. 700000,—
b) Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . .

»
3967 347,94

c) Kapital-Konto des syndikals Kontors
» 1000000.—

d) Konto nuovo . . . . . . . . .
,.

4783 54--,12
e) Talonsteuer 998 560 — Il 449 454 F»

M 745 184170
Mississi. M. pf

Aktien-Kapital . . . . . 145000000 —

Reserven-

a) esetzljeher Reservefonds. . .

«.
. · . . . . . M. U861323,56

b) gpezialsReservekonds.

·

. .. 9 300 00!d.— 34 161 323 56

Kreditorem

a) Nosttoverptlichtungen . . . . . . . . . . . . M. 29042120,74
b) seitens der Kundschaft beisDritten benutzte Kredite

» 6242128,69
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen » 16137 712,60
d) Einlegen auf provisionsfrejer Rechnung »

134 890 352.26
.

e) sonstige Kredjtoren . . . . . .

» 180111226,64 :336423540 93

Alczepte und schecks . . . . . . . · . . . . . . . 80 933403 58
Avals und Bürgschaftsverpiiiclitungen . M. 62296 019,26
Eigene Ziehungen . . . M. 4526 400,—

Sonstige Passiva . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12488493 38
Gewinns und Verlust-Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . 13 738423 30

652 745 184 E
Gewinns and Verlust-Rechnung-

son.

, f— ««

M. pk
HandluügSOnlcosten . 3937 725 23
steuer-n . . . . . . . . . . . . . . .138777'81
Abschreibung auf Aussenstände pro 1911 1713 015 02
sao;............. 1373842330

20 776 Wo 36

Haben. M. pk
Vortrag aus 1910 . . . . . . . 561252 64
Provisionen . . . . . . . . . 5404 243.85
Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . 5d93 632161
Gewinne aus Wechsel-i . . . . . . . . . 4099 450 21
Gewinne aus Effekten . stcso 038.55
Einnahme aus Immobilien -. 129 322 50

«

Zenos-stoss-
- Fortsetsunq sie-se nächste selte!
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Die in fder heutigen Generalversammlung für das Geschäftsjahr 1911 auf Hm Ok,
festgesetzte Dividende wird von heute al- mit

.

75.— iur dse Aktien Lit. A und mit II. 33,75 filt- dte Aktien Lit; A
gegen Rückgabe der Kupons Nr. 21 res . 63

an engen-« Kasse-: m Köln Berlin, onn, Charlottenburg-, cleve, crefeld, cöpenick,
Duisburg, Düllken, Diisseldorf, Emmerich, ·Godesberg. Grevenbroich, Ren-pen.
Moers, Neues, Neun-jed, 0denki1«ehen, 0ran1enburg. Potsdam, Rheydt, Ruhrurt,
schmargendorf, sehöneberg, Steglitz, Viersen. Wesel5

sowie bei der Drei-einer Bin-le in Dresden, Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg,
Leipzig und deren übrigen Niedexlassungen;

»

bei der Deut-eben Ekeetem O Fee-»soz- mmle in Kranicqu e. M.;
bei der Filiale der Bau-c ji« Handel und lud-aussie- rn Frankfurt a· M.;
bei der Mirtoslrheinöeehen Bau-e in Coblenz, »l)uisburg und Metz;
bei der oetbanlc Im- Eamiel ums Gewerbe In Posen und Königsberg:
bei der Ehe-mischen Zeinl- in Essen, Duisburg und Mühlheim a. d. Ruhr;
bei der fes-einstmals tm Hamen-O Hamburg und deren übrigen Niederlassungen;
beider Weeifdiiecbslsckppsösehen fes-Ausdruck Aktiengesellschaft in Bielefelcl,

De1m01d, Hei-ford. Lerngo, Minden;
und bei den Banlchäuserm

Her-main Karten-I in Hahnover; PMB-pp Elimeyer in Dresden;
E. Reime-m in Breslau; F- il- Neubtmsk m Magdeburgz
L ums E. Wertheimber in Frankfurt a. M.

ausbezahlt

icon-, den 2. Apkit 1912. Die Direktion;
Im Ansehluss an unsere früheren Mitteilungen wegen Umsatz-ehe- sie-

gleiten Lit. B d LI. 450 unserer Gesell-fleckt Jene-F Aktien Dis. A d lif. 1000
machen wir hierdurch wiederholt bekannt, dass wir in der Lage sind, diesen Um-
tausch vollsten-»g- lceetenyrei zu bewirken und zur eventuellen Abrundung des

Nominalbethgps überschjessemle Beträge der»Alkt1enLit. B zu übernehmen resp.
fehlende Beträge der Aktien Lit. B zum Jeweihgen Tegeslcurse zu liefern. Do esse
chiien Lit. B dessen-nehm's nie-let mehr Tiefe-säm- sckmis set drönqems zu rasen-
oeu ries- e. Z. noeb Mieter-lesen Fmtauechmcqcckohleeft umsehen-i Gebrauch «

»meine-n
«

—

Berliner Handels - Gesellschaft-
soll. Bilanz vonI Zi. sie-einher Mit siehe-L

M. ps M. pk
Kasse-Konto . . . . . . . 29 872 140 93 l(0mmnndit-l(npital-Ronto

-

. 110000000 —

Effekten-Konto- lieservefonds . . . . . . 34 500000 —

e) PreuBische Konsols und Trachten-Konto . . . . . . 85039504 44
Deutsch. Reichsanleihen 17 457 986 95 Icontokorrent—Kon10:

·

bl Verschiedene . . . . 31 611 866 65 Kreditoren . . . . . . . 314 124 389 79
Eifekteni Reportslcontm Gewinnanteil-Konto:

Reports und Lombardvor- RückstiinC Gewinnes teile 6435 —

schüsse anf Effekten . . 77040976 56 Talonsteuer-Riiclela;e . . . 1030000 —

Dauernde Beteiligungen bei Pensionskasse der Angestell-
Benken und Bankllrmen . 9229 819 69 ten der Berliner Handels-

Wechse1-Konto. . . . . . 11003569106 Gesellschaft:
.

Grundstücke-Konto . . . . 2 675011 98 Vermögensstencl . . . 2 812 082 05
Benkgebäude . . . . . . 5000000— Stiftungen liir die Angestell-
Benkneubnu . . . . . . . 5075 594 93 ten der Berliner Handels-
KonsortieliKonto . . · . . 45534211 78 Gesellschaft-
Xontokorrent-Konto: vermögensstend · . . 233 500 40

Debitoren . . · . . . . 325424 433 83 Gewinn- und Verlust-Konto: :

Pensionskasse derAngessLelL Reingewinn . . . . . . 1414387718
ten der Berliner Handels-

Gesellschaft-
BffektensBestäncle . . . 2806 617 70

stiftungen für die Angestell-
ten der Berliner Handle-
Gesellschaft-
Bifekten-Bestän-lc . . . 225 436 80

"

561889 weise 561 889 788 86
soll. Gewinn- unxl Verlust-Rechnung vosn si. Dezember IOIL liebes-.

—

M. pr M. pr
Verwaltungskostet . . . . 2389 772 25 vertrag aus 1910 . . . . . 129J 05l
steuern . . . . . . . . . 940 l87 77 Zinsen-Ertrag abzüglich der

Reingewinn . . . . . . . 14143877 18 gezahlten Zinsen und Ist-—
«

trag- der Wechsel ein-

sehlieölich der Kurs-Dicke-
renzen auf Devisen und

sorten abzüglich der ge—
zehlten Zinsen und des
Diskonts auf den Beste-nd "8385 931 22

Gewinn nus Konsortiels und
Effekten-Geschäften . . . 3743 381 62

Provisionen . . . . . . . 4051473 73

17 473 837 20 l7 473 837 20

Berliner Hendelsksesellsehafh
Die Geschäftsinhaben

f
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scharxnkthelsgesanmgkxutg
1 stunde von Berlin.

sit-. Hei-gotis-

WukasussFahrt

13.gpki1 me.

saakow i. Nat-k. Oe

Aktiengesellschaft für

Asphaltirung und Dachs
«

bedecllung
vormals Johannes Jesekiclh
Bilanz pro Zi. Dezember 1911.

A k t i v n. M. pk
An Grundstücks-Icouto . . .

ZggM gz vom 28. April
Gebäude Konto . . . . 6 « ,

: Grundstück-Erwerbs Klo. bis 290 Mal
sah-Ufer 17 . . . . · .

Maschinen-Konto . . . .

: Geschäkts Utensilien-,
996 57 D l

mit

dlrmPkekdos und Klug-en Konto 58 o e kau endam
« Kontor-Utensi1jen-Kor1» . 1 —

,
»

pfer
» Maschinen- u. Geschäft-« »Schleswlg
UtensjliensErneuer·-I( Lo. .

i
—-

, Bahnglejsslconto . .
—

»
kamst-Konto . . . . . 10 838 92 nach dem

» Asseknranz-Konto . . . 980003z östljchenMitteln-sey
» Bau-Ixonto . . · . . . 2049 90

»
Kasswxontsp . . . . . 23 264 48 demSchwarzenMeer
Wechsel-Konto . · . . 56 782 43

: Ein-krau- u.Betei1ig.-I(L0. 228922·56
Und dem Kaukasus

, Aval-Iconto . . . . . . 805 735 9x

Konto-Korkent-K0nto:»

Gut-haben b. Banken Beginn und Ende
M- 295 523,14 derFahrtinGenua

Debitoren » 1013259·I.(39 1308 913l83
» Inventar-Konto 546 124 55

4 670 947 69 Preise
PsssiH- M- ps von Mark soo.- an

Per Aktienkapiteblconm 2 350 000 —

, 406 Priorit.-Anleihe-Kto. 263000-—

»
4 Z Prior.-Anl.-Zjns.-lclo. 1790 — J

, 47 Prior.-AnI.-Tilg.-Kto. 9000— uskun ert-
» VogzugsDivjdendenI(t.0. 100·—

A st neu

» Dividenden Konto . . . »16-«J
—

N»
Reservefonds-Konto 230000 — okddeutschek

. Spezial-Reserve-K0nto . 60000 —

smssengakauc. kces.-1(10. 373 009 54 L B: Beukonds-Reservesl(os1i.o 58 959l55
;

, Tnlonstenek-Reserve-I(to. 1 70 s

, Deikkedeke-Kouto . . . 38 729 22 Und seine vertraut-sen
,

lntekims Konto . . . . 60158·92
» Aval-l(onto . . . . 805 735 94

» Konto-Korrent-Konto · 110257 13

»
Gewinns u. Verlust-Konto 305 (140I69

4 essu HEXE-S

but-ens- SIOCIUS Ltth l88, The Grove, Hammersmith, London, W
Prospekt No. 61 got-is Pokto 20 Pf. Verschlossen 40 Pf.

IntentiHastitulRichard Kuck-
clsenh Ren-gl. Kvsmsnalskommsssatn

BERLIN W.57, Wintekfeldstk· 34.l. an det- Potsdamer Strasse. Feknsprechen
Ann. Liirzow 8019. Zweigbnkenr.n chnrlottenbnrg. Holtzctldkakdck 7-l· DOM-

sprecber: Amt charlottenhurg 2781.
Beobachtungen Irnjittelungen. Glänzende Erfolge. So is,lo Il()nomre. Erst-

klassjge Reserenzen

SCIIIISSSlltIg in England. rechtsgiiltjg in q.1’en Staaten. besorgt

e
sol1nellstens: latet-nationalen Dummste-, Rechts- und Reise-

.-



g c I-
l(gl. Kriminalist a· U.

D c i e l( i i v

mit grosszügigxer erkulgreichek Praxis. In zahl-
reichen sensationsprozessen ausschlaggebend-
schwierige Fälle-, bevorzugt Peinste Referen-
Zen aus der Grossjntlustrie und Gesellschaft-
sesslin W-- Spuacwaltlsim Los-

Telephom Nollondokk 2303.

Kroncnbokgs ö- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, chsrlottenstr. 42. Telephon Amt l. No. 1408. 9925. 2940.

’1’elegramm-Adresse: Krononbimklsprltin bezw. Berlin-Börse
.

Sestos-gnug alles- haakgeschäftlschen Treus-lawyers-
tpezlsssdtelltaq kut- don III- Isss vers-II von kams. sohksnteilea

Its Obligatloaes set still-. Kohle-» Skzs Ins Umriss-Me- iowlt

Almen old-e Notation-.
s-- Ia« vorn-I von Sile-ten per Name. III zelt aus nat pksmlr.

von fresclww
Königl. Krjminalkommjssak a. D.
Iaveklässigsts vertraul- kaittelungen und

Beobachtungen jedes- Akt-

seklin W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsclamckstr. III-ca.

Vor chahmungenund Fälschungen wird gawarnk. -

sPRUDElsAlZ

soeben erschlos- t1. 4. Aufl-sc, 1912, von

das Kam-zutraut
des Var-fassend

(Dle lndische Liebeskunst).
A. (1. sunskkit fil)s. v. li. solt-nickt
500 Seit. bl-. 12 M. Geb. 14 M.

Inhalt: I.Allg.’l’ej1,Il.Uob.d.I-iel)esgenuqs.
lll. Der Verkätnsnk Mädchen- 1V·D. verheir-

PricuesL V.D. k1·en1d.P1·uuen. Vl.l).Het-tket1.

Vll. Die Gehejmlelne.

Liebe ones Elle in Italien-

Von Mel-. steh-nickt 571 seit. 10 M. Geb.

1112 M. l«ux.-Auw.20 M.
«

Ausführljcheprospekte gratts k1-(-,0.

li· sorsclorh Berijn W.30,
liutsliu1wssus11n 37 llocltpL

Bade- und Luft-Kurokt

,,Zaclleutal«
Te1.27. (cqmphausen) Tot.27.
Buhnljnia: XVarmbkunn - schreibst-lahm

PclckskldkxgikllRisscllschiksc
ahnstatioty

sauste-sum Erholung-bela-
Iötel

Winkel-spart
Nach sllcts Errungenschaften der Neu-
zejt eingerichtet- Waldreiche, wind-
geschüczte. nelnslsreio Höhonlago. Zen-

tralo der schönsten Ausfliig0.
- set-z- u. Netvealeitlca

II

— Aktericavoklialltung
nein-Esch. ReconvaL Zustände-. Lukcbath
Uebungsapp., alle elect-. u. Wasser-

anwendungem
Im Erholungsheim u. Hotol Zimmer- mit
Frühstück incl.·ele,clr. Beleuchtg M. 4. —

täglich. Nähere-S sunstorium zucken-al-

«

Inz
amqvnuvslldssjdslls
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»Es-XI-
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W
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»Mir
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Glnzlg ln Deiner TAFA

EIN-ne r
WA- Odbumwcijxe

HergfeokellrOuo feinsten Qudikzxzwcmcn
·

: «

der Oder; ohne Zusatz von cogsnde 64

Liqueuri

Deurcsdxldndps Vornehmpzfe
DChOUrnweln— Dpeeiollkcst

Central serdufTS feile-.

Der-lan., Luitpolddtraxsoe 16.

DLeo Frohl-

LECLLLLIL
Zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet iiir alle

schulklassen, das— Einjährigen-,
Primaner-, Abiturienten - Exanien
vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individuellen ehlelttischer

Unterricht. Darum schnelle-s Er-

reichen des Zieles. — strenge Ani-

Sieht. — Gute Pension. — Icsrpers
pflege unter ärztlicher Leitung.

Waren IXU
am Hüfitzsea

Für Jnserate verantwortlich : Ach-ed Weines-. Druck von Paß «-Gokleb G. m b. h. Berlin VII-M-


